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  Als Holger sich von hinten an mich presst, ist mein erster Gedanke: Bitte nicht jetzt! Mein Mann hat wirklich ein Gespür für die unpassendsten Momente. Vorsichtig streift er mir das Haar zur Seite und berührt mit seinen Lippen meinen Hals. Demonstrativ lege ich das Messer weg und den Kuchen auf die Servierplatte.


  Liebkosend gleitet sein Mund immer tiefer bis zu meiner Halsbeuge, wo seine Zunge die Haut an meinem Schlüsselbein erkundet. Seufzend klaube ich die Kuchenkrümel zusammen.


  Holgers Hände umfassen kraftvoll meine Hüften, und in meinem Unterleib kribbelt es. Der Nacken und die Hüfte sind meine erogenen Schwachstellen. Trotzdem, ich bin gerade alles andere als in Stimmung für Spielchen, zumal es jeden Moment klingeln könnte.


  »Wie viel Zeit noch?«, raunt mir mein Mann zwischen zwei zärtlichen Bissen in den Nacken ins Ohr.


  Genervt lasse ich die Krümel in die Spüle fallen. Eigentlich brauche ich gar nicht zu fragen. »Wofür?«


  »Zum Beispiel für …« Seine Hände wandern langsam unter meine Bluse und streicheln die Haut an meinem Bauch, die seit der Schwangerschaft einem Zebrastreifen gleicht. Ihn stört es nicht, sagt er immer.


  »… eine vaginale Innenmassage vielleicht?«


  Ich drehe mich um, und Holger presst mich aufstöhnend an die Küchenanrichte. Er drückt mir einen leidenschaftlichen Kuss auf die Lippen.


  Als er sich wieder von mir löst, schiebe ich ihn mit beiden Händen weg. »Ganz ehrlich, Holger? Früher war der Gag lustiger. Denk dir doch zur Abwechslung mal was Neues aus.«


  Sein pikierter Blick zeigt mir deutlich, wie sehr ich ihn damit getroffen habe. »Ganz ehrlich, Rebecca? Früher warst du auch um einiges spontaner. Ich erinnere mich wirklich gerne an unsere Doggi-Style-Nummer im Schwimmbad.«


  Ich stemme die Hände in die Hüften und recke mein Kinn vor. »Früher hatte ich aber auch noch kein Kind, kein Haus und keinen Job, die mir alles an Organisationstalent abverlangt haben.«


  Holger rückt stirnrunzelnd ein Stück von mir ab und verschränkt die Arme vor der Brust. »Und was hat das mit meiner Frage von eben zu tun?«


  »Ganz einfach«, mosere ich los, weil er offenbar nicht kapieren will, was ich meine. »Dass meine Eltern gleich vor der Tür stehen.« Die mir freundlicherweise mal für zwei Stunden das Kind abgenommen haben, damit ich in Ruhe unsere Steuererklärung machen konnte.


  »Deswegen habe ich ja gefragt, wie viel Zeit noch bleibt.«


  Mein spöttischer Blick fällt umgehend auf die Küchenuhr, die über der Tür hängt. Sie zeigt kurz vor vier. »Meinst du fünf Minuten reichen?«


  Holger blickt mich aus zusammengekniffenen Augen an. »Ich weiß gar nicht, warum du so sarkastisch klingst. Unser Sex dauert doch sonst auch nicht viel länger.«


  Ich schnaube empörte und will ihm etwas Passendes entgegenschleudern, doch er hat sich bereits mit enttäuschter Miene von mir abgewandt und zurück ins Wohnzimmer getrollt.


  Wütend drehe ich mich zurück zur Arbeitsfläche und knülle die Verpackung vom Kuchen zusammen. Ich reiße den Spülschrank auf und werfe den Plastikmüll in die gelbe Tonne. Als ich kurz darauf den Kaffee in die Isolierkanne umfülle, verflüchtigt sich meine Wut seltsamerweise, wie der heiße Dampf, der aus der Kanne aufsteigt.


  Grundsätzlich hat Holger ja recht. Früher war alles anders. Wir waren allein, hatten eine kleine gemütliche Wohnung und die Wochenenden immer für uns. Ausschlafen war damals kein Luxusgut, ebenso wenig wie die Möglichkeit Sex zu haben, wo, wann und wie wir wollten. Bis Anni das Licht der Welt erblickte und wir das Haus gekauft haben. Seitdem ist eben nichts mehr, wie es mal war.


  Mit dem Kaffee in der Hand laufe ich anschließend ins Wohnzimmer, um ihn neben die Blumenvase auf den Tisch zu stellen.


  Holger sitzt auf der Couch. Er will den Anschein erwecken, beschäftigt zu sein und in einer Zeitung zu lesen, starrt aber stattdessen in die Ferne.


  Ich ärgere mich wahnsinnig, weil er jetzt einen auf beleidigte Leberwurst macht. Wenn er mir vorhin bei der Steuererklärung geholfen hätte, wäre jetzt sicher noch Zeit für Sex gewesen.


  Seufzend gehe ich rüber und lasse mich neben Holger auf das Sofa fallen. »Ich weiß, dass der Sex bei uns viel zu kurz kommt«, setze ich zu einer Erklärung an.


  Holger seufzt. »Zu kurz ist gar kein Ausdruck. Gibt es noch eine Steigerung von zu kurz? Ach ja  gar nicht.«


  Seine bohrende Spitze versuche ich zu ignorieren und ihm stattdessen zu erklären, warum ich nicht will. Eigentlich so wie jedes Mal, wenn wir uns wegen Sex in die Haare bekommen. »Mit Kind ist das Leben halt so anstrengend geworden, und ich bin oft viel zu müde, um mich aufzuraffen.«


  »Ehrlich gesagt, siehst du gerade nicht müde aus. Also was ist dann dagegen einzuwenden?«


  Genervt verdrehe ich die Augen. »Dass gleich meine Eltern kommen und ich alles andere als in Stimmung bin.«


  Warum versteht er das nicht? Ich bin einfach nicht entspannt genug für Sex, wenn ich weiß, dass nur wenige Minuten später jemand vor der Tür steht. Vor allem, wenn es noch die eigenen Eltern sind.


  Er legt die Zeitung auf den Tisch und schüttelt den Kopf. »Okay dieses Mal sind es also deine Eltern.«


  Verärgert sehe ich ihn an. »Wenn du vorhin bei dem Papierkram mit angepackt hättest, wäre vielleicht noch Zeit gewesen. Aber du musstest ja mal wieder an deinem Handy herumfummeln und mich alles alleine machen lassen.«


  Holger sieht mich ernst an. »Na wenigstens lässt mich das Handy an sich herumfummeln, ganz im Gegensatz zu dir, meine Liebe.«


  Mir fällt die Kinnlade herunter über seinen flapsigen Spruch. Doch an Holgers Grübchen, die rechts und links neben seinen Mundwinkel auftauchen, sehe ich, wie er sich gerade selbst über seinen Witz amüsiert.


  »Du Blödmann«, blöke ich und boxe ihm wütend auf den Arm. Das ist mal wieder typisch für ihn, wenn es um das Thema Unterstützung geht, lenkt er immer sehr geschickt ab.


  Holger grinst und nimmt mich abrupt in den Schwitzkasten.


  Eine Weile rangeln wir beide herum, bis wir atemlos auf dem Sofa liegen. Das haben wir schon lange nicht mehr gemacht. Dennoch ist da so ein merkwürdiges bohrendes Gefühl in meinem Bauch, das ich nicht ganz ignorieren kann. Es fühlt sich ein wenig nach Verbitterung an.


  Lachend wirft sich mein Mann über mich und drückt mir einen schnellen Kuss auf die Lippen. »Das war fast so schön, wie ein Orgasmus. Zumindest bin ich genauso außer Atem.«


  Ich sehe zu ihm auf. Sein Brustkorb hebt und senkt sich, sein Haar ist zerzaust. Zärtlich streiche ich ihm eine störrische blonde Strähne aus der Stirn.


  In diesem Moment wird mir klar, dass ich meinen Mann trotz allem liebe. Er ist mein Sandkastenfreund, der mich schon im Kindergarten vor den anderen großen Jungs beschützt hat. Mit jemand anderem zusammen zu sein könnte ich mir gar nicht vorstellen. Dennoch finde ich es nicht in Ordnung, dass er immer mir den schwarzen Sexpeter zuschiebt.


  Abrupt ziehe ich seinen Kopf zu mir herunter und presse meinen Mund auf seinen. Mit der Zunge fahre ich auffordernd über seine Unterlippe. Holger stöhnt. Seine Hand sucht sich den Weg unter meine Bluse und findet nur wenig später meine Brustwarze, die vom Stoff meines BHs verdeckt ist. Durch die Baumwolle hindurch fühle ich die Wärme seiner Haut.


  Holgers Kuss wird leidenschaftlicher, er beißt mir sanft in die Zunge. Schließlich drückt er meine Beine auseinander und legt sich auf mich. Seine Erektion, die nun hart zwischen uns liegt, fordert mich auf, sie hereinzulassen. Doch irgendwie erregt es mich nicht. In Gedanken bin ich wieder bei meinen Eltern, die jeden Moment die traute Zweisamkeit stören könnten.


  Holger löst sich von meinen Lippen. Er schaut mir tief in die Augen und raunt mir zu: »Jetzt vielleicht doch Lust?«


  Abrupt schubse ich Holger von mir herunter und springe von der Couch auf. »Weißt du was? Zum Geburtstag schenke ich dir einfach ein chinesisches Wörterbuch.«


  In meiner Stimme schwingt jede Menge Ironie mit, doch Holger kapiert anscheinend nicht, was ich damit meine.


  Mit hochgezogenen Augenbrauen sieht er mich an und fährt sich mit der Hand durchs verstrubbelte Haar. »Wofür willst du mir denn ein Wörterbuch schenken?«


  Ich stemme die Hände in die Hüften. »Damit du mich endlich besser verstehst. Anscheinend rede ich ja chinesisch oder so.«


  Holger steht von der Couch auf und kommt mit fragendem Gesichtsausdruck zu mir herüber. »Habe ich was Falsches gesagt?«


  »Nein, aber ich anscheinend etwas Unverständliches. Vorhin habe ich dir erzählt, meine Eltern könnten jeden Moment kommen, und du nervst mich nur wieder mit deinem Sexgeblubber.«


  »Also ein Quickie hätte mir auch gereicht«, witzelt er.


  Verständnislos schüttele ich den Kopf, lasse Holger einfach stehen und das Thema auf sich beruhen. Wenn es bei unserem Streit um Sex geht, ist Reden sowieso zwecklos.


  In der Küche schnappe ich mir die Servierplatte mit dem Kuchen und laufe wortlos zurück ins Wohnzimmer.


  Just in dem Moment, als ich den Kuchen auf dem Tisch neben der Kaffeekanne drapiert habe, klingelt es an der Tür. Hach, hab ich es doch gewusst. »Siehste«, rufe ich Holger mit einem trotzigen Blick zu, der wieder auf der Couch hockt und sein Handy betatscht. »Da wäre sogar noch einer unserer Turboquickies zu lang für gewesen.«


  Abends im Bett wagt Holger einen erneuten Vorstoß in den Strafraum. Aber nun bin ich total kaputt. Nachdem meine Eltern weg waren, hab ich mit Anni den Rasen gemäht, der einem Urwald glich, Unkraut im Garten gezupft und das Gemüsebeet umgegraben. Mal abgesehen von den drei Maschinen Wäsche, die ich bei dem schönen Wetter vom Badezimmer im ersten Stock runter in den Garten zur Wäschespindel geschleppt habe. Das natürlich alles unter Aufsicht meines Mannes, der völlig entspannt auf dem Gartenstuhl gesessen hat.


  Holger dreht sich auf die Seite und stützt sich auf seinen Arm. »Das Kind ist im Bett, Besuch wird auch nicht erwartet, also wie wär´s? Ich hätte da eine ordentliche Erektion im Angebot, mit der ich dir völlig kostenlos ungeahnte Freuden verschaffen könnte.« Sein Grinsen sagt mir, dass er sich selbst ziemlich witzig findet.


  Aus meiner liegenden Position heraus sehe ich ihn durchdringend an. »Holger bitte, wir haben uns extra einen Film angemacht.«


  Mein Mann zieht jedoch alle Register. »Den können wir auch später noch gucken, das ist das Tolle an DVD.« Demonstrativ hält er den Film mit der Fernbedienung an.


  »Schatz bitte, der Film«, versuche ich, ihn zur Vernunft zu bringen.


  Doch er lässt sich nicht beirren. »Diesmal könnten wir sogar Sex im Bett haben, weil Anni ausnahmsweise in ihrem Zimmer schläft.« Seine Hand gleitet unter meine Decke, fährt aufreizend an meinem nackten Schenkel entlang bis zu meiner Scham, wo ihm nur noch der dünne Stoff meines Slips Einhalt gebietet.


  »Aber ich bin total kaputt.«


  Mit den Fingerspitzen beginnt er, mich sanft zu streicheln. Seine Finger tasten nach dem Rand des Slips und fahren unter den Stoff. Als er meinen Hügel gefunden hat, zieht er scharf die Luft ein. »Ich werde dich schon wieder wach vögeln«, flüstert er mir ins Ohr. Er beugt sich zu mir herüber und beißt mir neckisch ins Ohrläppchen.


  Als ob mich das in meiner waagerechten Schlafposition und dem Kind-liegt-endlich-im-Bett-Modus noch irgendwie anturnen würde.


  Resolut schiebe ich seine Hand weg. »Holger bitte. Ich bin fertig. Wirklich.«


  Während er sich nun stöhnend im Bett aufsetzt, fährt er sich mit der Hand durchs Haar. »Verdammt, Becki. Du hast jedes Mal eine andere Ausrede.« Seine Stimme klingt vorwurfsvoll und verzweifelt zu gleich.


  Auch ich setze mich im Bett auf. »Was soll das denn jetzt heißen?«


  Er stößt frustriert den Atem aus. »Na was wohl. Mal ist es der falsche Zeitpunkt für Sex, dann Müdigkeit, einmal in der Woche mindestens Kopfweh, Anni, deine Tage …« Er seufzt theatralisch. »Es gibt noch tausend weitere Ausreden, die ich aufzählen könnte, warum du keine Lust hast.« Langsam lässt er sich zurück in die Kissen sinken und verzieht das Gesicht. »Manchmal glaube ich, du willst überhaupt gar keinen Sex mehr. Oder zumindest nicht mit mir.«


  Bevor er weiterspricht, zögert er kurz. Er sieht mich durchdringend an. Sein Blick gleicht dem eines Rehs im Schein des Abblendlichtes. »Willst du mich nicht mehr? Hast du womöglich …«, er atmet tief ein,«… einen anderen?«


  »Spinnst du?«, gebe ich aufgebracht zurück. Schon allein die Tatsache, dass er glaubt, ich hätte einen anderen Kerl, ist für mich unfassbar.


  »Holger, ich bin einfach nur müde.«


  Er lacht trocken auf. »Aber du bist irgendwie immer müde. Und wenn du nicht müde bist, dann bist du nicht in Stimmung …«


  Verständnislos schüttele ich den Kopf und unterbreche ihn. »Tut mir leid, Holger. Wenn du eine Frau suchst, die allzeit bereit ist und dich bereits an der Tür im Nymphomaninnenkostüm überfällt, dann musst du dir eine Frau suchen, die nicht arbeitet, kein Kind hat und über keinen funktionierenden Menstruationszyklus mehr verfügt.«


  Holger runzelt die Stirn. »Was heißt das?«


  »Im Leben einer Hausfrau und Mutter gibt es Zeiten, wo sie eben keinen Bedarf an Orgasmen hat.«


  Holger schürzt die Lippen. »Vielleicht sollte ich mir dann zum Ersatz eine Gummigeliebte bei Amazon bestellen. Denn ich habe definitiv Bedarf an Orgasmen.«


  Jetzt lache ich trocken auf. »Okay, wenn du denkst, eine Gummipuppe würde dir beim Sex einen Vorteil gegenüber einer echten Frau bieten und du auf Plastikausdünstungen stehst, dann nur zu, mein Lieber. Bestell dir so ein Ding.«


  Daraufhin gönnt er mir einen letzten abschätzigen Blick, dreht sich abrupt auf die Seite und mir damit den Rücken zu. »Und ob sie einen Vorteil hat. Sie kann wenigstens keine Ausreden erfinden. Gute Nacht, Becki.«


  Empört springe ich aus dem Bett auf. Sein Verhalten, sich mitten in unserer Meinungsverschiedenheit wie eine Schnecke ins Haus zurückzuziehen, macht mich wütend. »Du kannst doch jetzt nicht einfach schlafen«, knurre ich und laufe ums Bett herum. Holger hält die Augen fest geschlossen.


  »Oh doch, und ob ich das kann, ich bin eben müde, wie du sagen würdest«, murmelt er.


  Jetzt reicht es mir wirklich. Ich habe den ganzen Tag geackert und muss mir nun noch solche albernen Vorwürfe anhören. »Du bist so ein blöder Idiot, weißt du das?«, fauche ich ihn an. »Ich habe heute unsere Steuererklärung gemacht, im Garten gearbeitet, die Wäsche gewaschen, das Kind betüdelt  und du? Du hast schön im Liegestuhl gesessen und deine Augenlider von innen betrachtet.«


  Holger rührt sich auf meinen Wutausbruch hin keinen Millimeter, weder körperlich noch wörtlich, was mich nur noch weiter reizt.


  »Wenn du mich mal mehr unterstützen würdest, dann wäre ich zur Abwechslung vielleicht abends auch mal NICHT zu müde für Sex. Aber jedes Mal, wenn ich dich darum bitte, stellst du einfach auf stur.«


  Wenn ich jedoch auf eine Reaktion gehofft hatte, werde ich auch dieses Mal eines Besseren belehrt.


  »Verdammt Holger, ich rede mit dir. Hörst du?«


  Stille. In der Beziehung kann er stur sein, wie ein alter Esel.


  Während ich mich schließlich seufzend zurück ins Bett lege und zur Fernbedienung greife, vernehme ich bereits sein leises Schnarchen.


  Mistkerl! Sicherlich hat er meine Aufforderung, mich mehr zu unterstützen, nicht einmal mehr mitbekommen, oder wenn doch, dann wie immer geflissentlich überhört. Aber genau das ist eben der Punkt. Ich reibe mich mit allem auf, fühle mich total ausgelaugt, und Holger macht schön Feierabend, wenn er nach Hause kommt.


  Nachdem ich alles ausgeschaltet habe, drehe ich meinem Mann ebenfalls wütend den Rücken zu. Die Bettdecke ziehe ich mir bis zu den Ohren hoch und versuche zu schlafen. Doch die Gedanken summen in meinem Kopf wie Bienen in einem Bienenstock, und an Schlaf ist nicht zu denken.


  Wie oft schon musste ich mir von ihm ich weiß gar nicht, wovon du so müde bist anhören. Kein Wunder. Wenn Holger nach Hause kommt, liegt Anni im Bett, der Haushalt ist gemacht, die Wäsche liegt gebügelt im Schrank und das Essen steht auf dem Tisch. Wie ich das alles gestemmt habe, bekommt er ja nie mit. Auch nicht, dass ich schon eine Stunde vor ihm aufstehe, um das Frühstück fertigzumachen. Oder wie ich mich bei der Arbeit mit den Kunden rumgeschlagen habe und nachmittags mit Anni auseinandersetzen muss, die immer grundsätzlich anderer Meinung ist als ich.


  Deswegen habe ich meist keine Lust auf Sex. Nicht weil ich einen anderen Kerl habe oder keinen Sex mehr will.


  Minutenlang liege ich so da. Meine Bienengedanken verlassen nach und nach den Kopf. Traurig drehe ich mich wenig später zu Holger um und kuschele mich an ihn.


  Manchmal vermisse ich die Zeit, in der ich noch keine Mutter war. Damals war alles viel einfacher. Meine größte Angst ist es, als Ehefrau und Mutter zu versagen. Und gerade bekomme ich das Gefühl, meinen Job nicht richtig zu machen und kurz vor der Kündigung zu stehen.


  Grunzend dreht Holger sich zu mir. Er nimmt mich in den Arm. »Was ist? Kannst du nicht schlafen?«


  »Da fragst du noch?« Ich kuschele mich in seine Beuge. »Du weißt, wie sehr ich es hasse, wenn wir uns streiten.«


  »Tut mir leid«, flüstert er mir zu und küsst mich auf die Stirn. »Ich wollte nicht so blöd sein. Du hast ja recht, ich hätte dich heute mehr unterstützen müssen.«


  Ich lache trocken auf. »Du müsstest mich grundsätzlich mehr unterstützen. Ich schaffe das alles nicht mehr alleine.«


  Holger seufzt auf. »Okay, also was hältst du davon, wenn ich dir morgen früh das Kind für ein paar Stunden abnehme und du dich mal richtig ausschläfst?«


  »Hört sich himmlisch an.«


  Holger schmunzelt. »Gut, dann schlaf jetzt. Morgen ist Samstag, und da möchte ich eine ausgeruhte und zufriedene Frau.«


  Trotz seines tollen Angebotes bin ich skeptisch. Zu oft schon hat Holger mir etwas versprochen und dann nicht eingehalten. Aber vielleicht ist es morgen anders.


  Ich schließe die Augen, versuche mich zu entspannen und falle nur wenig später in einen traumlosen Schlaf.


  Ein scharrendes Geräusch weckt mich wieder. Ich schlage die Augen auf und sehe die aufgehende Sonne an den Seiten des Rollos ins Schlafzimmer hereinscheinen. Der Blick auf den Wecker zeigt halb sechs. Holger liegt neben mir und schnarcht.


  Als das Geräusch erneut ertönt, weiß ich, was es ist  Anni. Sie versucht sicher gerade, den Küchenstuhl zum Kühlschrank zu schieben, auf dem die Mikrowelle steht.


  Aus Angst rüttele ich gleich Holger wach. »Schatz, du wolltest dich doch heute Morgen um Anni kümmern.«


  »Noch fünf Minuten, okay?«, brummt er mir verschlafen zu.


  Etwas Metallisches fällt scheppernd zu Boden. Vermutlich ein Löffel. »Aber Anni macht sich mal wieder selbstständig. Ich glaube, sie will sich einen Kakao warm machen.«


  Holger rührt sich nicht.


  »Nicht, dass sie gleich mit dem Stuhl umfällt«, sage ich nun etwas energischer und rüttele an seiner Schulter.


  Ein lauter Gähner ertönt. »Mach mal keine Panik, Schatzi, das Kind kommt sicher auch fünf Minuten alleine zurecht.«


  Langsam braut sich wieder Ärger in mir zusammen. Er wollte doch heute Morgen aufstehen, damit ich endlich mal ausschlafen kann. Hatte er mir sogar versprochen. Und jetzt kommt er nicht in die Gänge. Mal wieder typisch.


  Das Piepsen der Mikrowelle ist für mich wie ein Startschuss. Ich springe auf und haste die Treppen herunter. »Anni ich hab dir doch gesagt, du sollst nicht einfach alleine hier in der Küche rumturnen«, schimpfe ich, als ich durch die Tür komme. »Das ist gefährlich.«


  Kopfschüttelnd schnappe ich mir das Kind, das bereits auf Zehenspitzen steht und sich vorbeugt, während der Stuhl gefährlich kippelt. Ich setze Anni auf dem Boden ab.


  Mein Blick erfasst die Situation innerhalb des Bruchteiles einer Sekunde  die Küche sieht aus wie ein Schlachtfeld. Milch auf der Anrichte, Kakaopulver auf dem Boden, Kekskrümel vom Schrank bis zum Herd. Anni hat einige Waffelröllchen auf einem Teller angerichtet. Wusste ich es doch: warmer Kakao und Kekse zum Frühstück.


  »Ihr habt noch geschlafen, und ich hatte Hunger«, gibt meine Tochter selbstbewusst zurück.


  »Ich habe es dir aber verboten.«


  »Trotzdem«, sagt sie mit fester Stimme, »ich bin schon groß und weiß, wie das geht. Also kann ich mir doch auch selbst einen Kakao machen.«


  Schweigend beseitige ich das Chaos und wärme ihr die Milch auf. Mich schon vor dem ersten Koffeinschub einer Grundsatzdiskussion mit meinem Kind auszusetzen, darauf habe ich ehrlich gesagt keine Lust. Deswegen koche ich mir schnell einen Kaffee und begebe mich zusammen mit ihr auf die Couch, wo wir gemeinsam im Fernsehen eine Folge Caillou gucken.


  Mein Mann dagegen lässt sich nicht einmal blicken, was meinen Missmut weiter anstachelt. Er hat mir versprochen, sich um das Kind zu kümmern, damit ich endlich mal ausschlafen kann. War ja klar, dass es wieder so läuft wie immer.


  Als ich eine halbe Stunde später einen Blick ins Schlafzimmer werfe, schläft Holger tief und fest. So viel also zu seinem Angebot, an meiner statt morgens aufzustehen. Ich gehe enttäuscht zurück ins Wohnzimmer. Mal sehen, was der gnädige Herr diesmal als Entschuldigung vorzuweisen hat.


  Drei Stunden später steht Holger verschlafen und lediglich in Boxershorts bekleidet bei uns im Wohnzimmer. Anni und ich haben beide schon gefrühstückt, uns geduscht, angezogen und ihre Hausaufgaben für die Vorschule im Kindergarten erledigt. Jetzt spielen wir Memory.


  »Verdammt, Becki, warum hast du mich denn nicht geweckt?«, schimpft Holger mit mir.


  Genau. Schuld bin ja mal wieder ich. »Hab ich, aber du bist noch mal eingeschlafen«, gebe ich vorwurfsvoll zurück.


  Anni kichert. Sie staubt gerade ein weiteres Pärchen ab.


  »Du weißt doch, wie ich bin, du musst mich halt öfter wecken.« Holger streckt sich und gähnt laut.


  »Vielleicht stellst du dir beim nächsten Mal einfach einen Wecker, klappt unter der Woche doch auch ganz gut, wenn du zur Arbeit musst«, schlage ich schnippisch vor.


  Mich streift ein entrüsteter Blick. »Ganz bestimmt nicht. Wir haben schließlich Wochenende.«


  Seufzend drehe ich zwei Karten um. Anni beobachtet dabei ganz genau, welche das sind und wo sie liegen.


  »Ich geh dann jetzt schnell duschen und kümmer mich um das Kind, in Ordnung?«


  Ich spiele einfach seelenruhig weiter. Das glaube ich nämlich erst, wenn ich es sehe.


  Wiederum eine Stunde später sitzt Holger geschniegelt und gestriegelt auf der Couch. Er installiert eine Lernapp auf seinem Tablet. Ich sauge um ihn herum, räume die Kaffeetassen weg und klaube die Schnipsel zusammen, die Anni beim Basteln produziert hat. Jetzt hüpft sie ungeduldig neben Holger auf der Couch herum. Sie wartet sehnsüchtig auf den Einsatz des heiß begehrten elektronischen Gerätes, das ihr sonst immer verwehrt bleibt. Aber Geduld ist nicht gerade Annis Stärke.


  »Vielleicht gehst du einfach mit deiner Tochter auf den Spielplatz?«, fordere ich meinen Mann auf, seinem Versprechen endlich nachzukommen.


  »Moment, der ist hier gleich fertig und dann spiele ich mit ihr Buchstabenraten.«


  Mittlerweile macht Anni einen Kopfstand. Dabei schlägt sie die Beine über die Rückenlehne. Schon allein bei dem Anblick wird mir schwummrig. Ich ermahne sie, vorsichtig zu sein.


  Doch wie es so ist  gerade ausgesprochen, passiert auch genau das, wovor Mamis kurz zuvor noch gewarnt haben. Anni purzelt von der Sitzfläche und schlägt mit dem Kopf auf den Rand des Glascouchtisches. Sie fängt an zu heulen. Kein Wunder. Selbst aus drei Metern Entfernung sehe ich den Abdruck auf ihrer Stirn.


  Umgehend lasse ich den Staubsauger Staubsauger sein. Ich eile zur Couch, um das Kind zu trösten und die Arnika-Kügelchen aus der Schublade am Sofa zu nehmen. Ganz nebenbei werfe ich Holger tödliche Blicke zu, weil er immerhin die Verantwortung für das Kind hat.


  Als er meine strafenden Blicke bemerkt, springt er unvermittelt von der Couch auf, ohne sich auch nur einen Augenblick an seiner brüllenden Tochter zu stören. »Ich muss noch mal schnell zum Elektronikfachmarkt, ich brauche eine größere Speicherkarte, diese doofe Buchstabenapp ist riesig.«


  »Nimmst du Anni mit?«, will ich wissen. Immerhin wollte er sich doch um sie kümmern. Oder nicht?


  Mein Mann zieht fragend die Augenbrauen hoch. »Was bitte soll Anni dort?«


  Schnell beiße ich mir auf die Zunge und unterdrücke das aufkeimende Gefühl ihm unbedingt eine reinhauen zu wollen. »Komm Süße, wir zwei gehen dann in der Zeit schon mal einkaufen, und für deine fette Beule darfst du dir auch was aussuchen.«


  Als Anni abends endlich im Bett liegt, bin ich total erledigt. Kinder sind verdammt anstrengend, vor allem wenn sie Einzelkinder und Rockzipfelhänger sind. Seufzend lasse ich mich neben Holger auf der Couch nieder.


  »Was ist, Schatz, soll ich dich massieren?«, bietet Holger sich direkt an.


  Natürlich weiß ich, warum er mich wirklich massieren will. Erstens, weil ich ihm vorhin ordentlich die Leviten gelesen habe, weil er über drei Stunden weg war, und zweitens, weil er darauf hofft, dass aus der Massage mehr wird. An sich bin ich nach dem Tagesablauf nicht gerade in Stimmung, ihn an mich ran zu lassen. Da eine Massage aber auch ganz angenehm sein kann, sage ich natürlich nicht Nein.


  Ich ziehe nickend mein T-Shirt über den Kopf und bemerke gleich Holgers Stielaugen, als ich im BH vor ihm sitze. Als ich ihn ausziehe und mich meiner Jogginghose entledige, räuspert er sich. Lediglich mit einem Stringtanga bekleidet lege ich mich bäuchlings auf die Couch. Holger atmet bereits schwer.


  Routiniert greift er schließlich zu dem Massageöl, das immer in der Schublade des Couchtisches liegt, und verteilt es großzügig auf meinem Rücken. Seine kräftigen Hände beginnen umgehend, mich durchzukneten. Gekonnt lockert er mit nur wenigen Griffen meine verkrampfte Muskulatur im Nackenbereich. Dabei entspanne ich mich und bemerke, wie ich zunehmend schläfriger werde.


  Nachdem Holger sich intensiv meinem Hintern gewidmet hat, verspüre ich ein angenehmes Ziehen in meinem Unterleib.


  »Weißt du, was ich jetzt gerne tun würde?«, fragt er.


  »Was denn?« Ich unterdrücke ein Gähnen.


  »Deine Vorderseite massieren.« Seine Hände wandern aufreizend an meinen Flanken entlang und berühren meine Lenden.


  Damit ich die Couch nicht mit dem Öl versaue, angele ich nach meinem T-Shirt, um mich draufzulegen. Schließlich drehe ich mich auf den Rücken.


  Ein wenig von dem Öl verteilt Holger nun auf meinem Zebrastreifen. Das hat er in der Schwangerschaft auch immer gemacht, aber genutzt hat es anscheinend nichts.


  Sanft verreibt er es nun bis hinauf zu meinen Brüsten und streichelt vorsichtig meine Körbchengröße B, die seit dem Stillen immer noch tadellos ist. Vielleicht etwas kleiner als vorher, aber absolut akzeptabel. Ein Teil meines Körpers, mit dem ich voll und ganz zufrieden bin.


  Immer wieder reibt Holger mit der Handinnenfläche über meine Brustwarzen, die langsam hart werden. Auch das Ziehen in meinem Bauch wird zunehmend stärker.


  Schließlich werfe ich ihm einen auffordernden Blick zu.


  Daraufhin beugt er sich zu mir herunter und küsst mich. Meine Hände fahren unter sein T-Shirt und streicheln über seinen Rücken. Aufseufzend presse ich mich schließlich an ihn.


  Zwischen zwei wilden Zungenküssen sagt er: »Am liebsten würde ich dich jetzt von oben bis unten abschlecken, aber das Massageöl schmeckt nicht so besonders.« Er zieht eine Grimasse.


  »Also, ich kenne da eine Stelle, die nicht eingeölt wurde«, flüsterte ich ihm zu.


  Holgers Augen leuchten auf. »Stimmt, ich glaube, das muss ich dann gleich mal überprüfen.« Er löst sich aus meiner Umarmung und verschwindet zwischen meinen Beinen.


  Als seine Zunge mich verwöhnt, ist die Müdigkeit plötzlich wie weggeleckt. In kreisenden Bewegungen fährt er immer wieder sanft über meinen Kitzler. Ich fange an zu keuchen. Als er seinen Finger in mich hineinsteckt und mich von innen stimuliert, halte ich es nicht mehr aus. Ich will nur noch eines: Sex, und zwar jetzt sofort.


  »Komm schon, schlaf mit mir«, fordere ich meinen Mann auf.


  Er kommt hoch, zieht seinen Slip ein Stück herunter und


  legt sich auf mich drauf. Ich spreize die Beine, und Holger dringt langsam in mich ein. Ich stöhne auf. Mein Mann ist ziemlich gut ausgestattet und füllt mich immer bis auf den letzten Millimeter aus. Gefühlvoll gleitet er nun vor und zurück. Es ist herrlich. Seine rechte Hand wandert zu meinen Brüsten, um sie abwechselnd zu massieren. Der Schmerz in meinem Unterleib wird immer stärker, während eine Hitzewelle nach der anderen über mich hinwegrollt. Oh ja.


  »Gott, Becky, das ist so geil«, presst Holger hervor. Er kneift mir sanft in die rechte Brustwarze, was mich noch mehr erregt.


  Holger beugt sich zu mir herab und beginnt an meiner linken Brustwarze zu saugen.


  Meine Hände greifen zu seinem Hintern und drücken ihn herunter, um ihn noch ein paar Millimeter weiter aufzunehmen. »Holger, mach weiter«, bettele ich.


  Seine Stöße folgen nun immer schneller aufeinander. Er küsst mich und lässt unterdessen seine Zunge immer wieder in meinen Mund eindringen. Sein Speichel mischt sich mit meinem.


  Als er sich zwischendurch von mir löst, keucht er: »Ich komme gleich, Becky.«


  Alles in mir schmerzt angenehm, meine Haut prickelt, mein Herz klopft wie wild, und mir ist so unendlich warm. Wenn Holger so weitermacht, komme ich sicher auch gleich. Oh Gott …


  Doch plötzlich höre ich jemanden weinen. Anni. Mit einem Schlag ist der Orgasmus in weite Ferne gerückt. Ich horche auf. »Warte«, sage ich. »Ich glaube, Anni ist wach. Einer muss nach ihr sehen.«


  »Nicht jetzt, Becki, die zwei Minuten kann sie doch wohl noch warten«, ächzt Holger. Er macht einfach weiter und keucht mir dabei ins Ohr.


  Ich kann mich nicht mehr auf ihn konzentrieren, denn das Schluchzen des Kindes wird von Sekunde zu Sekunde lauter und jämmerlicher.


  »Aber sie hat Angst«, entgegne ich deutlich und versuche Holger von mir wegzudrücken.


  Er stöhnt auf. »Nur eine Minute, Becki, bitte. Ich bin kurz davor.« Immer wieder stößt er kraftvoll zu.


  »Holger, bitte«, versuche ich erneut, zu ihm durchzudringen.


  Er stöhnt auf. »Verdammt. Wenn du mich immer ablenkst, komme ich nie.«


  Anni ruft nun laut und deutlich nach mir. »Irgendetwas stimmt da aber nicht.«


  Aufseufzend zieht mein Mann sich endlich aus mir zurück. Er schnappt sich seine Boxershorts und wirft mir einen ungehaltenen Blick zu. »Also gut. Warte hier, ich gehe schnell nach ihr sehen. Und wenn ich wieder da bin, beenden wir das, was wir begonnen haben. Mach also nicht ohne mich weiter.«


  Ich nicke ihm erleichtert zu. Mir ist gerade alles egal. Hauptsache, jemand sieht nach dem Kind.


  Holger zieht sich hastig seine Unterhose über. Es sieht lustig aus, denn sein erigierter Penis baut ein Zelt daraus. Plötzlich fröstelt es mich, weil mir sein warmer Körper fehlt. Solange er weg ist, um nach Anni zu sehen, decke ich mich einfach mit der Wolldecke zu. Die wohlige Wärme, die mich schließlich umfängt, ist schön. Seufzend drehe ich mich auf die Seite und genieße für einen Moment die Ruhe.


  Die Massage war angenehm. Oft ist es so, dass ich zuerst keine Lust habe, aber durch die Entspannung Lust auf Sex bekomme. Und eigentlich ist der Sex dann auch immer gut, also warum ist die Überwindung für mich oft so groß?


  Ich schiebe die Gedanken beiseite und versuche mich zu entspannen. Holger wird sicher gleich wieder hier sein. Genießerisch schließe ich die Augen und genieße die Ruhe vor dem orgiastischen Sturm.


  »Becki?«


  Jemand rüttelt an meiner Schulter.


  Ich öffne schlaftrunken die Augen und sehe Holger neben der Couch stehen. Anscheinend bin ich versehentlich eingedöst.


  »Anni schläft wieder. Wo waren wir stehen geblieben?«


  Gähnend setze ich mich auf. Meine Leidenschaft von vorhin ist nun restlos verschwunden, ausgetauscht gegen bleischwere Müdigkeit. »Ich glaub, ich gehe jetzt doch lieber ins Bett«, murmele ich leise.


  »Aber da liegt doch Anni.«


  Stirnrunzelnd erhebe ich mich von der Couch. »Ja und? Unser Bett ist doch groß genug für uns drei.«


  Mein Mann sieht mich merkwürdig an. »Du willst es vor dem Kind treiben? Seit wann das denn?«


  »Quatsch, ich will schlafen gehen.« Kopfschüttelnd falte ich sorgsam die Wolldecke zusammen und greife zu meinen Sachen, die auf dem Boden liegen.


  Als ich mich nach der Jogginghose bücke, greift Holger nach meiner Hüfte und presst sich von hinten an mich. »Ich wüsste da etwas Aufregenderes als Schlafen«, flüstert er mir zu. Sein Penis ist schon wieder hart.


  Mein Gott. Wie machen Männer das nur? Von null auf hundert in einer Sekunde. Wir Frauen sind da doch eher komplizierter gestrickt.


  Nackt, wie Gott mich schuf, drehe ich mich zu meinem Mann um. »Aber ich …«


  Seine Hände streicheln fahrig über meinen Rücken. »Nichts aber, wir müssen da doch noch was beenden.«


  »Ich weiß, nur jetzt bin ich irgendwie raus.«


  Holger umarmt mich etwas fester. »Du kannst meinen kleinen Freund doch nicht einfach so stehen lassen.«


  Energisch befreie ich mich aus seiner Umklammerung. »Aber ich bin müde.«


  Augenblicklich verändert sich Holgers Gesichtsausdruck. Seine Augen scheinen mich durchbohren zu wollen. »War ja klar. Du bist müde, wie soll es auch anders sein.« Er dreht sich von mir weg und lässt sich kopfschüttelnd auf die Couch fallen. »Dann geh von mir aus ins Bett. Zur Not mache ich es mir eben selbst.« Seine verkniffene Miene spricht Bände.


  »Warum bist du denn jetzt so sauer?«, protestiere ich gegen sein kindisches Verhalten an. »Eigentlich habe eher ich Grund sauer zu sein.«


  Er wirft mir einen konsternierten Blick zu. »Welchen Grund hast du denn bitte sauer zu sein? Du willst doch keinen Sex, ich hätte ja kein Problem damit, dir schnell einen Orgasmus zu besorgen.«


  Hastig ziehe ich mir mein T-Shirt und den String über. Ich kann nicht mit Holger diskutieren, wenn ich nackt bin. »Du beschwerst dich permanent darüber, dass ich müde bin und keine Lust auf Sex habe. Aber dass ich so müde bin, das liegt zumindest zum Teil an dir.«


  Holgers Augenbrauen rutschen nach oben. »Waaas? Bin ich etwa so langweilig, dass ich dich einschläfere?«


  Ich verschränke die Arme vor der Brust. Mein Mann ist echt so was von ignorant. »Nein, aber du wolltest dich heute Morgen um Anni kümmern und mich mal ausschlafen lassen, oder etwa nicht?«


  »Du hättest mich doch wecken können.«


  »Hab ich ja versucht. Noch fünf Minuten, Schatz«, äffe ich ihn nach. »Aber schön, dass DU dann bis halb neun gepennt hast, während ICH schon wieder seit halb sechs wach bin.«


  Ich ziehe mir wütend die Jogginghose über. »Und was ist mit dem restlichen Tag? Du wolltest mit deiner Tochter spielen und bist letztlich drei Stunden einfach so verschwunden. In der Zeit war ich mit dem Kind schon mal einkaufen und habe das Essen vorbereitet.«


  Mein Mann wirft mir einen ungläubigen Blick zu. »Ich wollte doch nur die Speicherkarte fürs Tablet kaufen. Dass ich Leon in der Stadt treffe, konnte ich ja nicht ahnen.«


  Ich verdrehe die Augen. »Klar konntest du das nicht, aber du hättest dich dafür entscheiden können, nach Hause zu kommen und mich zu unterstützen. Ich war mal wieder den ganzen Tag mit dem Kind allein, habe mich um alles gekümmert, und du hast dich schön mit deinem Arbeitskollegen amüsiert.«


  »Amüsiert?« Holger lacht auf. »Das hört sich ja an, als hätte ich Sex gehabt. Aber ehrlich, wir haben nur einen Kaffee zusammen getrunken.«


  Für mich ist es völlig unverständlich, wieso er überhaupt nicht kapiert, was ich meine. Mir kommen die Tränen. Ich fühle mich hilflos und allein gelassen mit allem.


  »Ohne Kind ist das aber etwas anderes. Ich bin den ganzen Tag mit Anni zusammen gewesen. Deshalb bin ich auch kaputt. Und dann soll ich dir auch noch deine intimen Wünsche erfüllen? Wer bitte denkt da mal an mich?« Plötzlich bricht alles aus mir heraus. »Ich möchte auch mal wieder gerne zum Friseur gehen oder mich mit Sabina treffen.«


  »Deine beste Freundin kommt doch sowieso dreimal in der Woche hier vorbei«, höhnt mein Mann.


  »Das ist doch nicht dasselbe. Ich will mal wieder mit ihr feiern oder shoppen gehen, ohne Kind im Schlepptau, verstehst du?«, entgegne ich mit zitternder Stimme.


  Holger zuckt nur beiläufig mit den Schultern. »Dann geh doch. Niemand hindert dich daran.«


  »Aber wann denn, bitte? Du bist ja nie da, und wenn, dann hast du immer eine Ausrede parat, warum du dich gerade nicht ums Kind kümmern kannst.« Ich wische mir eine einsame Träne aus dem Augenwinkel.


  Holger grinst blöde. »So wie du immer eine Ausrede für deine Unlust hast, was?«


  Dieser Spruch bringt mein Fass der Fassungslosigkeit zum Überlaufen. »Weißt du was, Holger, eine Beziehung ist immer ein Geben und Nehmen. Aber ehrlich gesagt habe ich das Gefühl, du weißt gar nicht, was Geben wirklich heißt«, fauche ich und lasse ihn einfach sitzen.


  Ich stürme hoch ins Badezimmer, wo ich hinter verschlossener Tür meinen Tränen freien Lauf lassen kann. Mein Mann ist so ein Egoist. Ist er erst seit Kurzem so? Oder hat mir nur die Liebe die rosarote Brille aufgesetzt, die nun langsam ihre Farbe einbüßt?


  Wenige Minuten später klopft es verhalten an der Badezimmertür.


  »Becki? Es tut mir leid. Mach bitte auf.«


  »Geh weg.« Ich stehe vom Toilettendeckel auf und laufe zur Tür, um den Schlüssel demonstrativ noch ein zweites Mal herumzudrehen und mich davor auf den Boden sinken zu lassen.


  »Becki, bitte, du übertreibst mal wieder.«


  »Tue ich nicht. Du hast mir versprochen, dich um Anni zu kümmern, und hast es nicht getan. Wie immer. Du versprichst etwas und hältst es am Ende dann nicht ein.«


  Stillschweigen.


  »In Ordnung du hast recht. Für die Zukunft gelobe ich Besserung. Versprochen.«


  Ich muss einen verzweifelten Schluchzer unterdrücken. »Ich habe die Nase voll von deinen hohlen Versprechungen.« Meine Stimme eiert wie ein kaputtes Tonband.


  Vor der Badezimmertür seufzt Holger leise auf. »Wenn Sabina morgen kommt, fährst du mit ihr in die Stadt. In Dortmund ist verkaufsoffener Sonntag. Ich kümmere mich dann auch um Anni  Ehrenwort.«


  Da gerade eine erneute Welle der Traurigkeit über mich hinwegschwappt, bringe ich nur ein ersticktes »Ich schwöre dir, ich nehme dich beim Wort« hervor.


  Als meine Tränen endlich versiegt sind, stehe ich auf und putze mir die Zähne. Im Spiegel blickt mir mein verheultes Gesicht entgegen, was mich erschrocken zusammenzucken lässt. Hab ich vielleicht doch überreagiert? Mache ich hier aus einer Erbse einen Medizinball?


  Nein, gebe ich mir selbst schnell die Antwort. Holger muss mich einfach mehr unterstützen. Seitdem ich wieder jeden Tag arbeiten gehe, ist alles noch stressiger geworden, und da müssen nun mal beide Partner mit anpacken.


  Vorsichtig schlüpfe ich schließlich aus dem Bad und lege mich wortlos auf meine Seite des Bettes. Holger schnarcht bereits. Anni kuschelt sich an mich. Und obwohl ich stehend k.o. bin, schwirrt mir immer noch der Kopf.


  Morgen kommt Sabina, meine beste Freundin. Wenn Holger hält, was er versprochen hat, kann ich mit ihr in Ruhe shoppen gehen. Bei der Gelegenheit kann ich sie auch gleich fragen, ob sie ebenfalls der Meinung ist, ich würde übertreiben.


  »Also ich finde, die Hose steht dir wirklich gut.« Sabina mustert mich von den Knöcheln bis zum Hintern und wieder zurück. »Nimm sie.«


  Skeptisch stehe ich vor dem Spiegel in der Umkleidekabine und betrachte mich. Meine Figur ist seit dem Kind nicht mehr perfekt. Immer noch habe ich einen kleinen Bauch, mein Po ist fülliger als vorher und von der alten Kleidergröße 38 ist nicht mehr viel übrig. Trotzdem finde auch ich die Hose schön. Ich lächele mir verhalten im Spiegel zu.


  »Dann ab zur Kasse mit uns, und von da aus ins La Traviata, in Ordnung?«, schlage ich vor.


  Sabina nickt zustimmend und wirft ihr langes dunkles Haar über die Schulter, was ich extrem sexy finde. Wenn ich das nur auch so könnte. Allerdings ist mein dunkelblonder Bob dafür viel zu kurz.


  Zehn Minuten später sitzen wir uns an einem kleinen Bistrotisch bei einem Cappuccino americano gegenüber.


  »Und was hast du gestern Abend so getrieben?«, will ich von meiner Freundin wissen. Sabina ist derzeit Single und kostet es in vollen Zügen aus, was sie mir auch immer großzügig in allen Einzelheiten kundtut.


  »Ach, ich war gestern mit einer Arbeitskollegin im Kino, da haben wir zwei nette Typen kennengelernt. Wir sind anschließend noch was trinken gegangen«, sagt sie, als wäre dies nichts Besonderes. Aber wenn Sabina einen Typen erwähnt, dann ist das nie wirklich beiläufig. Gespannt warte ich ab.


  Sie trinkt einen Schluck Cappuccino und leckt sich genüsslich den Milchschaum von der vollen Oberlippe.


  »Den Hübscheren habe ich mit nach Hause genommen und …«, sie macht eine bedeutungsschwangere Pause, bevor sie weiterspricht, »… mich von seinen Qualitäten als Lover überzeugen lassen.«


  Ihr anzügliches Grinsen lässt tief blicken. »Herrje konnte der mit seinen Fingern umgehen. Fisting wollte ich ja immer schon mal ausprobieren und nach dem, was er mit nur drei seiner Finger in mir ausgelöst hat, muss das unglaublich sein.«


  Ich runzele die Stirn. »Was bitte ist Fisting?«


  Der ungläubige Blick, den Sabina mir daraufhin zuwirft, zeigt mir wieder einmal, wie groß der Unterschied zwischen uns beiden doch ist. Und das nicht nur äußerlich.


  Während ich die klassische Hausfrau-Mami-Durschnittstype bin, ist Sabina diejenige, die die drei Super-S in sich vereint. Superschlank, supersexy und superscharf.


  »Becki, jetzt sag nicht, du weißt echt nicht, was das ist?«


  Ehrlich gesagt traue ich mich schon gar nicht mehr, weiter nachzuhaken. Ich weiß es in der Tat nicht. Aber ein Schweigen sagt ja oft mehr als tausend Worte.


  »Okay ich glaube, dann muss ich dir wohl etwas Nachhilfe geben.«


  Schließlich erklärt Sabina mir eine sexuelle Praktik, bei der entweder vaginal oder anal eine Hand eingeführt, langsam zur Faust geballt und durch Bewegungen das umliegende Gewebe ordentlich stimuliert wird. Allerdings geht dies wohl nur nach etwas Übung mit Sachen, die das Gewebe schon vorher weiten, wie zum Beispiel Analplugs.


  Ehrlich gesagt bin ich schockiert. Allein bei der Beschreibung vergeht mir schon die Lust darauf, weil ich mir nämlich nicht vorstellen kann, dass es schön ist, wenn jemand seine ganze Hand in mich hineinstopft, so wie bei einer Handpuppe. Aber vielleicht bin ich dem Fisting gegenüber auch nur skeptisch, weil ich mehr für das sexuelle Standardprogramm zu haben bin.


  »Und bei dir?«, reißt meine Freundin mich aus den Gedanken. Sie greift zur Speisekarte und studiert mit geschürzten Lippen die Essensangebote. Im Gegensatz zu mir kann sie futtern, was sie will, ohne gleich zuzunehmen. Liegt laut ihrer Aussage an ihrem Sexualverhalten. Angeblich würden Frauen bei einem Orgasmus rund dreihundert Kalorien verbrauchen.


  »Was meinst du?«


  »Na, was du mit Holger gestern so getrieben hast«. Sie macht eine kurze Pause und sieht mich über den Rand ihrer Speisekarte hinweg an. »Wenn du es denn überhaupt getrieben hast«, giggelt sie.


  Ich zucke mit den Schultern und sehe ebenfalls beiläufig in die Karte. »Ach, das Übliche halt.«


  »Und das heißt? Ein wenig fummeln und dann ein Fünfminutenquickie auf der Couch, so wie immer?«


  Mist. Ich merke, wie ich rot werde. Meine Freundin kennt mich leider viel zu gut. Allerdings bin ich da selbst schuld dran, schließlich erfährt sie sämtliche intime Details meiner Ehe ja direkt aus erster Quelle.


  Aus Verlegenheit nippe ich schweigend an meinem Cappuccino.


  »Becki? Alles in Ordnung bei dir?«


  Seufzend stelle ich die Tasse zurück auf den Tisch. »Um ehrlich zu sein … wir haben es nicht getrieben, oder sagen wir nur fast. Stattdessen haben wir mal wieder gestritten.«


  Sabina sieht von der Speisekarte auf, klappt sie zusammen und legt sie weg. »Und warum?«


  »Zu wenig Sex. Was sonst.«


  Mit der Hand gibt meine Freundin dem Kellner ein Zeichen. Er ist ungefähr in unserem Alter, gut aussehend und kommt auch gleich brav angetrabt, um ihre Bestellung aufzunehmen. Natürlich entgeht mir ihr abschätzender Blick nicht. Sicher überlegt sie sich gerade, ob der Typ attraktiv genug ist, um sich mit ihm zu treffen.


  Als er sich wieder vom Tisch entfernt, konzentriert sie sich jedoch ganz auf mich und mein Problem. Das liebe ich an meiner besten Freundin. Sie ist immer für mich da und würde selbst Brad Pitt für mich stehen lassen.


  »Okay, Becki, ich habe ja schon oft mitbekommen, dass ihr Stress deswegen habt und bei euch alles nicht so ganz rund läuft. Deshalb stellt sich mir mal wieder die Frage, warum du eigentlich nie so richtig Bock auf Holger hast.«


  Sie stützt die Arme auf den Tisch auf und beugt sich zu mir herüber. »Turnt er dich nicht mehr an, oder was?«


  Vehement schüttele ich den Kopf. »Quatsch, das ist es nicht. Ich bin einfach nur zu müde, zu gestresst, zu ausgebrannt.«


  Sabina verdreht die Augen. »Schätzchen ich bitte dich, zu müde für Sex ist keine Ausrede. Wenn man geil ist, dann ist man eben geil und die Müdigkeit einem doch völlig schnurzpiepegal.«


  Ehrlich gesagt glaube ich nicht, dass meine Freundin dies in ihrer Situation so gut beurteilen kann. »Sag das nicht, du hast kein Kind, bist Single und weißt gar nicht, wie es ist, sich mit allem überfordert zu fühlen«, gebe ich trotzig zurück. »Als Hausfrau und Mutter bist du ständig im Stress und denkst an alles andere als an Geschlechtsverkehr.«


  Mit dem Kopf nickt sie in die Richtung des gut aussehenden Tellerträgers. »Also wenn der Prachtkerl da nackt vor mir stehen und mit mir Sex haben wollte, gäbe es nur eine einzige Ausrede für mich. Und die wäre bestimmt nicht Müdigkeit.«


  Ich lege die Speisekarte aus der Hand, an der ich mich die ganze Zeit wie eine Ertrinkende festgeklammert habe. »Und welche?«


  »Tut mir leid, aber ich bin glücklich mit dem dicken Schwanz meines Mannes verheiratet.« Sie sieht mich an und grinst diebisch. »Aber zum Glück bin ich das ja nicht, deswegen kann ich vögeln, wo, wann und wen ich will. Und zu müde bin ich dafür auch noch nie gewesen.«


  Der Kellner kommt mit dem Putensandwich zurück, das Sabina sich bestellt hat. Er stellt es ihr hin und verbeugt sich. Sie lächelt ihm aufreizend zu, wobei ich schon ihrem Gesichtsausdruck ihre Absicht ansehen kann, ihm später noch seine Telefonnummer aus den Rippen zu leiern.


  Seufzend greift sie zu dem Teller, zieht ihn näher zu sich heran und nimmt das Sandwich in die Hand. Herzhaft beißt sie hinein. Etwas Remoulade läuft ihr am Mund heraus, die sie gekonnt mit ihrer Zunge wegleckt. Selbst das sieht bei ihr noch ungemein erotisch aus.


  Aber ist an dem, was sie sagt, auch etwas Wahres dran? Heißt keine Lust zu haben auch gleich nicht angeturnt zu sein? Kann ich mir eigentlich nicht vorstellen. Holger ist attraktiv, keine Frage. Sein Haar ist blond und dicht. Seine Figur sportlich schlank, und mal abgesehen von seinem Geschlechtsteil, bei dem der eine oder andere sicher neidisch werden würde, habe ich auch sonst keinen Grund zu klagen. Bis auf seine Faulheit im Bezug auf die alltäglichen Dinge natürlich.


  »Vielleicht ist bei euch auch nur die Luft raus«, postuliert Sabina mit vollem Mund. »Ihr zwei seit fünfzehn Jahren zusammen, und seit knapp sieben Jahren verheiratet. Da kennt ein Pärchen sich doch in und auswendig. Vielleicht braucht ihr nur mal neue Anregungen, einen flotten Dreier zum Beispiel.«


  Empört öffne ich den Mund, doch außer einem unverständlichen Grunzen kommt nichts heraus.


  Mit hochgezogenen Augenbrauen sieht Sabina mich an. »Was ist? Ist dir ein Dreier eventuell schon zu abgefahren? Ach, Becki, in der Hinsicht bist du echt etwas verklemmt.«


  »Ich bin nicht verklemmt«, echauffiere ich mich, nachdem ich meine Stimme hinter meiner Verlegenheit wiedergefunden habe. »Nur muss ich auch nicht alles mitmachen und durch sämtliche Betten Trampolin hüpfen so wie du.«


  Ihrem Mund entgleitet ein leises Ächzen. »Aber wenn du immer die gleiche Kür durchziehst mit immer den gleichen Leuten, wird es irgendwann langweilig. Das heißt, du musst die Kür mal umstellen. Es gibt viele schöne Sachen, die man machen kann, auch ohne jemand Fremden an sich ran zu lassen. Sextoys, Rollenspiele, vögeln und jemanden dabei zu sehen lassen, oder vögeln und sich dabei filmen … Hast du jemals etwas davon mit Holger ausprobiert?«


  Mir schießt das Blut ins Gesicht. »Natürlich nicht.«


  Ich bin seit Ewigkeiten mit Holger liiert, 30 Jahre alt und habe vor sechs Jahren mein Kind bekommen. Wann bitte sollte ich mich da dermaßen sexuell ausgetobt haben?


  Sabina nickt verständnisvoll. »Siehst du? Und vielleicht ist genau das euer Problem. Vielleicht solltet ihr etwas erfinderischer werden.«


  Ich schüttele den Kopf. »Also, ich glaube, dass ich mit etwas mehr Unterstützung von Holger auch mehr Lust hätte. Manchmal bin ich so müde, dass ich sogar im Stehen schlafen könnte.«


  Sabina lacht laut auf. Sie lässt ihr Sandwich sinken. »Mensch, Becki. Anscheinend hast du die Macht deiner Vagina noch nicht entdeckt. Wenn du Holger ein paarmal ordentlich durch die Matratze vögelst, dann frisst er dir doch aus der Hand und wischt sogar den Boden mit seiner Zunge. Aber wenn du ihm nichts anbietest, wird er natürlich weiterhin auf stur stellen.«


  »Im Leben nicht«, entgegne ich bestimmt. »Der nimmt eher dankend den Sex, und für alles andere findet er wieder eine tolle Ausrede.«


  Über den Rand ihres Sandwiches sieht sie mich eindringlich an. »Aber nicht, wenn du ihn so vögelst, dass er nicht mehr weiß, wo ihm der Kopf steht. Da kannst du ihm natürlich nicht mit deinem Nullachtfünfzehn-Blümchenfick kommen. Das ist dir schon klar, oder?«


  Erschrocken reiße ich die Augen auf. »Bina, bitte.«


  »Nun sei doch nicht gleich so empört. Für dich wäre das sicher auch aufregend, womit auch deine Müdigkeit kein Argument mehr gegen Sex wäre.«


  Plötzlich verharrt meine Freundin für einen Moment. Sie runzelt die Stirn, legt ihr Sandwich weg, putzt sich die Finger an der Serviette ab und greift in ihre Handtasche, um daraus ihren Terminplaner zu ziehen.


  »Ich hab da eine Idee.« Mit einem Ruck zieht sie den Kuli aus der Halterung und schlägt das Buch auf. Hastig sucht sie einen freien Zettel. Sie reißt ihn heraus und notiert etwas darauf. Anschließend reicht sie ihn mir an. »Das ist eine Nummer, die du unbedingt mal anrufen solltest. Wenn du Anregungen suchst, bist du hier genau richtig.«


  »Was ist das?«, frage ich, als ich nach dem Zettel greife. Darauf lese ich eine elfstellige Nummer beginnend mit 0190 und den Namen Alejandro.


  »Ist das ein Callboy? Willst du mir etwa einen Dreier andrehen? Also, das mache ich bestimmt nicht mit.« Angewidert verziehe ich das Gesicht.


  »Meine Güte, du bist aber auch manchmal empfindlich.« Sabina schüttelt den Kopf und seufzt.


  »Also, was ist das für eine Nummer? Wenn du mir nicht sagst, wer das ist, rufe ich da auch gar nicht erst an.« Energisch lege ich ihr den Zettel wieder hin.


  Der Blick, mit dem sie mich nun mustert, wirkt pikiert. »Meine Güte, das ist die Nummer eines … äh … Psychotherapeuten.«


  Sie schiebt den Zettel zurück zu mir.


  »Mit einer 0190er Nummer? Was bitte soll das für ein Psychotherapeut sein?«, höhne ich.


  Sie verdreht die Augen. »Himmel Herrgott noch mal, Becki, von irgendwas muss er doch leben. Er hat eben eine Telefonberatungshotline. Ist doch nicht so schlimm, oder? Zumindest kannst du ihn gänzlich anonym um Rat fragen.«


  »Und was soll ich …«, ich lese nach, »… Dr. Alejandro fragen?«


  »Na, wie du wieder Schwung in euer Liebesleben bekommst. Er … ähm … ist spezialisiert auf sexuelle Unlust bei Frauen.«


  Skeptisch mustere ich sie. Sabina weicht jedoch meinem Blick aus.


  »Woher hast du überhaupt seine Nummer?«


  »Also … ähm … du weißt doch, letztes Jahr, als Ferdi mit mir Schluss gemacht hat, da … da habe ich ihn regelmäßig kontaktiert. War ein Tipp meiner Arbeitskollegin.«


  Meine Freundin wird rot. Ist es ihr etwa peinlich?


  »Hast du nicht gerade gesagt, Dr. Alejandro ist spezialisiert auf sexuelle Unlust? Oder ist er auch spezialisiert auf Trennungen?«


  Sabina schürzt die Lippen. »Na, das nun nicht gerade, aber ich würde sagen, er ist auf sich einsam fühlende Frauen ausgerichtet. Und damals habe ich mich verdammt einsam gefühlt, das kannst du mir glauben.«


  Die Erkenntnis, wie schlecht es Sabina damals nach der Trennung gegangen sein muss, dass sie sogar einen Psychotherapeuten konsultiert hat, erschreckt mich. Und ich habe davon nichts mitbekommen. Verdammt.


  Ich greife zu ihrer Hand und drücke sie aufmunternd. Eigentlich hatte ich immer geglaubt, sie steckt das einfach so weg. Anscheinend war dem aber nicht so. »Tut mir leid, Bina, davon wusste ich ja gar nichts, warum hast du mir denn nichts gesagt?«, hauche ich.


  Sabina winkt mit Tränen in den Augen ab und entzieht sich meinem Griff. »Schwamm drüber. Vorbei ist vorbei. Ferdi ist Geschichte. Das weißt du doch.«


  Ich betrachte den Zettel in meiner Hand genauer. Sabina hat recht. Fragen kostet nichts  obwohl in diesem Falle vermutlich etwas um die 1,90 pro Minute. Aber wenn er fachkundig ist, ist der Preis durchaus angemessen. Eine Mutter aus Annis Kita hat mir mal erzählt, bei der Paartherapie habe sie pro Stunde 120 Euro bezahlt.


  »Okay, vielleicht rufe ich da morgen mal an«, sage ich unsicher und lasse den Zettel schnell in meiner Handtasche verschwinden.


  Ob ich wirklich anrufen werde, kann ich noch nicht sagen. Aber zumindest lasse ich mir Sabinas Worte mal in Ruhe durch den Kopf gehen.


  Meine Freundin lächelt mir schließlich aufmunternd zu und beißt erneut in ihr Sandwich. Der Kellner vom anderen Ende des Bistros späht zu uns herüber und saugt jede ihrer Bewegungen gierig in sich auf. Ach Mensch, irgendwie sind doch alle Kerle gleich, oder?


  Nachdem ich Anni am nächsten Morgen um acht in der Kita abgesetzt habe, fahre ich zur Arbeit. Dort reiße ich schnell meine sechs Stunden Dienst ab und sehe zu, dass ich wieder nach Hause komme. Da ich mein Kind erst um drei abholen darf, will ich die Gunst der Stunde nutzen und auf jeden Fall noch Dr. Alejandro anrufen.


  Als ich gestern mit Sabina vom Shoppen nach Hause kam, sah das Haus mal wieder aus wie ein Schlachtfeld. Überall lagen Klamotten und Spielsachen herum. Anni hat ihr Bett im Kinderzimmer zum Trampolin umfunktioniert, und da Holger ihr um vier noch eine Cola gegönnt hat (da fällt mir nichts mehr zu ein), war sie vor zehn Uhr nicht zum Schlafen zu bewegen. Mit dem daraus resultierenden Gejammer gleich nach dem Wecken heute Morgen. Dies hat mich wiederum so wahnsinnig geärgert, dass Holger und ich uns natürlich tierisch in die Haare gekriegt haben. Auch das Thema Sex blieb nicht unangesprochen, woraufhin mir der Satz von Sabina einfiel, bei mir und Holger sei nach fünfzehn Jahren einfach die Luft raus. Da habe ich mir gedacht, ich frage jemanden, der gänzlich unbeteiligt und vom Fach ist, wie der Therapeut, den Sabina mir empfohlen hat  Dr. Alejandro.


  Hastig greife ich im Vorbeilaufen zum schnurlosen Telefon und lasse mich im Wohnzimmer auf die Couch fallen. Direkt nach dem zweiten Klingeln hebt jemand ab.


  »Ola Chica, me llamo Alejandro, como está?«, raunt mir eine heisere Stimme ins Ohr.


  »Schönen guten Tag, Volkner mein Name, sind Sie Dr. Alejandro, der Paartherapeut? Ich bräuchte da eine Beratung, oder ist der Moment gerade unpassend?«


  »No, no, no. Si. Ich bin Alejandro. Du stehst also auf Doktorspiele? Okay für dich bin ich auch gerne Dr. Alejandro. Dann machen Sie sich doch bitte oben rum frei.«


  Ich stutze und sehe verwirrt den Hörer an. Schließlich presse ich ihn wieder ans Ohr. »Ich dachte, Sie sind Paartherapeut und nicht Allgemeinmediziner.«


  »Es ist doch völlig egal, was für ein Arzt ich bin. Hauptsache du bist am Ende glücklich. Oder soll ich lieber ein Paartherapeut sein? Dann bin ich einer …«


  Irgendetwas stimmt hier nicht. Hat Sabina mir womöglich eine falsche Nummer gegeben? Aber er hat doch laut und deutlich Alejandro gesagt, oder etwa nicht?


  Verwirrt werfe ich einen Blick auf den Zettel. »Also … äh … ich bräuchte eigentlich eine therapeutische Beratung und …«, stammele ich in den Hörer.


  »Okay du magst es eher langsam. Dann stell dir vor, wie du in Unterwäsche auf meiner Couch liegst, ich sitze auf einem Stuhl neben dir und notiere mir alles, was du sagst, mi Amor, ich …«


  Erstaunt reiße ich die Augen auf. »In Unterwäsche?«


  »Willst du lieber nackt sein? Dann stell dir vor, wie deine nackten Brüste beben und sich deine Nippel aufrichten …«, säuselt die tiefe Stimme mit dem spanischen Akzent in den Hörer.


  Jetzt bin ich völlig verwirrt. »Also, ich habe die Nummer von einer Freundin, und ich glaube, es handelt sich hier um ein Missverständnis. Vielleicht habe ich mich auch verwählt. Ich wollte eigentlich Dr. Alejandro sprechen, er soll Paartherapeut sein und ist spezialisiert auf sexuelle Unlust.«


  Am anderen Ende lacht die heisere Stimme kurz auf. »Gib Doktor Alejandro eine Minute am Telefon, und danach hast du garantiert Lust auf Sex.«


  Und als er selbst Doktor Alejandro sagt, wird mir alles klar.


  Mit der Hand schlage ich mir vor die Stirn. Sabina hat mich verarscht. Von wegen Paartherapeut, das ist eine billige Sexhotline, so wie ich es anfänglich auch vermutet hatte, und Alejandro ist anscheinend der spanische Hengst, der auf sexuelle Unlust spezialisiert ist. Oh Mann, ich blöde Kuh. Ha, ha, ha. Selten so gelacht.


  Na warte, Sabina, das wirst du mir brüsten … äh büßen.


  »Entschuldigen Sie bitte, das war ein Versehen. Meine Freundin hat mich reingelegt.«


  Ich hüstele verlegen und warte auf ein okay oder danke für deinen Anruf, doch stattdessen sagt der Spanier unverblümt: »Du hast was von sexueller Unlust gesagt. Warum hast du denn keine Lust? Befriedigt dein Freund dich nicht mehr? Ist dir sein Schwanz zu klein?«


  Seine Frage bringt mich völlig aus dem Konzept. Ich muss mich zunächst sammeln. »Äh … Mann, nicht Freund«, antworte ich. »Ich bin verheiratet und nein, er befriedigt mich immer und … äh … sein Penis … ist groß genug«, gebe ich zurück.


  Nur um das klarzustellen. Holger ist bestens ausgestattet und schafft es auch immer, mich zum Höhepunkt zu bringen.


  »Aber was ist es dann?«


  Eigentlich will ich auflegen, doch irgendetwas hindert mich daran, einfach auf die rote Hörertaste zu drücken. Vielleicht mein Stolz. Oder meine Neugier? Ich habe noch nie bei so einer Hotline angerufen. Dafür war ich immer zu vernünftig.


  »Müdigkeit, ich bin oft einfach zu kaputt«, gebe ich stirnrunzelnd zurück. Warum erkläre ich mich ihm eigentlich?


  Alejandro lacht leise und lässt mir damit einen angenehmen Schauer über den Rücken laufen. Seine Stimme ist echt sexy, so weich, so männlich, so … Stop! Du redest über einen Typen an einer Sexhotline.


  »Zu müde für guten Sex? Niemals!«, platzt der spanische Hengst heraus.


  Typisch Mann. Der ist ja niemals zu müde für Sex. Also, das muss ich dann wohl mal klarstellen. »Männer vielleicht nicht. Frauen aber schon, vor allem wenn sie Kinder, Haushalt und noch einen Job haben.«


  Und kaum unterstützt werden von ihren Kerlen, die stattdessen ihre übrig gebliebene Energie des Tages dazu einsetzen, ihre Frauen mit dem Wunsch nach unbequemen Strapsen zu nerven.


  Wieder perlt sein Lachen durch den Hörer. Mir wird klar, seine tiefe melodische Stimme ist wie gemacht für eine Hotline. Ebenso wie sein spanischer Akzent mit dem erotisch rollenden R.


  »Ach, Cariña, dann weiß dein Mann nur nicht die richtigen Knöpfe zu drücken. Bei mir war jedenfalls noch keine zu müde, und das weder im Bett noch am Telefon.«


  Ich stelle mir vor, wie Alejandro wohl aussehen mag. Groß, dunkelhaarig, mit funkelnden dunkelbraunen Augen und verwegenem Dreitagebart vielleicht. Eben der typische Südländer. Mir kommt spontan Antonio Banderas in den Sinn. Den fand ich schon immer toll. Also wenn Alejandro nur ansatzweise so attraktiv ist wie Antonio, dann frage ich mich allerdings, warum er bei einer Sexhotline arbeitet. Er könnte doch alle Frauen dieser Welt haben.


  Jetzt will ich es genauer wissen. »Und warum arbeitest du bei einer Hotline, wenn sich noch keine bei dir beschwert hat?«


  »Manchmal kann man es sich eben nicht aussuchen.« Er seufzt leise. »Vor ein paar Jahren bin ich nach Deutschland gekommen und habe Arbeit gesucht, aber nichts gefunden, bis zu dieser Anzeige in der Zeitung.«


  Okay, anscheinend ist er ungewollt in den Job hineingerutscht. Aber warum ist er dann dort geblieben? »Hast du denn nie nach einer anderen Arbeit gesucht?«


  Alejandro schnauft leise. »Eigentlich nicht. Ich hatte immer schon was für Sex übrig und die Arbeit am Telefon hat mir Spaß gemacht. Irgendwann habe ich mir dann eine eigene Nummer angeschafft und arbeite seitdem wenigstens ungekürzt in meine eigene Tasche.«


  Ich stehe von der Couch auf und laufe in die Küche, um die Kaffeemaschine anzuwerfen. Während ich auf den Powerknopf drücke und eine Tasse aus dem Schrank darüber heraushole, frage ich ihn weiter aus. Er hat mich neugierig gemacht. Ich will endlich mal wissen, wer oder was hinter so einer Sexhotline steht.


  »Aber stört es dich nicht, dass es fremde Frauen sind, die du da befriedigst? Frauen, die du nicht einmal kennst?«


  »Ich frage mich eher, warum ihre Männer es ihnen nicht ordentlich besorgen. Und wenn ich mit ihnen fertig bin, sind sie es nicht mehr.«


  Die Tasse füllt sich langsam mit heißem Kaffee. »Was meinst du? Fremd?«


  »Nein, unbefriedigt«, kontert Alejandro und räuspert sich. »Außerdem ist es ja nicht so, dass ich nicht auch hin und wieder am Telefon auf meine Kosten kommen würde. Und dafür werde ich sogar noch bezahlt. Ist doch toll oder?«


  Vor Überraschung lasse ich fast den Hörer fallen. »Heißt das, du …«, lasse ich den Satz unbeendet und fühle, wie mir das Blut ins Gesicht schießt. Gott, wie peinlich. Macht er das wirklich? Am Telefon? Ich glaub´s ja nicht.


  Mit zitternder Hand greife ich nach der Tasse und laufe zurück ins Wohnzimmer.


  »Wenn die Stimme besonders angenehm ist und ich mir darunter eine hübsche Frau vorstellen kann, so wie bei dir, dann werde ich auch mal … handgreiflich, ja. Ansonsten erledige ich dabei andere Sachen, wie zum Beispiel meine Wohnung aufräumen.«


  Ich lache, stelle die Tasse auf den Couchtisch und lasse mich zurück in die Kissen der Couch sacken. »Handgreiflich bedeutet Gewalt anwenden, du meinst sicherlich Hand anlegen oder?«


  Alejandro stimmt in mein Lachen mit ein. »Du hast recht, mein Deutsch ist zwar schon recht gut, aber mit solchen Ausdrücken oder Sprichwörtern habe ich hin und wieder meine Probleme.«


  Als das Lachen verklingt, herrscht für einen Moment Stille bis auf das Rauschen in der Leitung.


  Der Telefonhengst bricht das Schweigen zuerst. »Sag, was magst du eigentlich am liebsten.«


  Ich greife zu meinem Kaffee und setze mich gemütlich mit angezogenen Beinen in die Ecke des Dreisitzers. »Du meinst beim Sex?«


  »Genau. Was für ein Typ bist du? Stehst du auf SM, Sekt und Kaviar, anal …«


  »Ähm …«, ich hüstele verlegen, »… ich stehe eher auf normalen Sex … glaube ich.«


  Herrgott, ich rede mit einem wildfremden Mann über meine sexuellen Vorlieben. Wenn Holger das wüsste, würde er mir vermutlich mindestens für vierzehn Tage aus dem Wege gehen.


  »Was heißt normalen Sex? Missionarsstellung, Löffelchen und ein bisschen Dirty-Talk?«


  »Äh … ja … so in der Richtung.« Verlegen genehmige ich mir einen Schluck Kaffee, der genauso heiß ist, wie ich mich gerade im Gesicht fühle.


  »Ich weiß, das darf ich dich als Frau zwar eigentlich nicht fragen, aber wie alt bist du?«


  »Dreißig«, gebe ich seufzend zurück.


  Mit dem Ansatz von ersten Fältchen und einigen grauen Haaren, die bei mir aber nicht besonders auffallen, weil ich ja dunkelblond bin.


  Der spanische Hengst lacht auf. »Siehst du, Frauen haben ihren sexuellen Höhepunkt im Alter von zweiunddreißig, somit hast du deine wilde Phase noch vor dir, Chica.«


  Meine Neugier ist nun endgültig geweckt. Außerdem was soll es denn? Ich kenne Alejandro nicht, er kennt mich nicht, alles ist total anonym, und Holger muss ja nie etwas davon erfahren, oder?


  »Und was ist mir dir? Worauf stehst du im realen Sexleben so?«


  Ich stelle die Tasse zurück auf den Tisch.


  »Willst du das wirklich wissen?«


  »Na klar«, sage ich selbstbewusst und beiße mir vor Spannung auf die Unterlippe. Sicher mag er es auf die harte Tour, kennt sämtliche Stellungen des Kamasutras und hat mindestens einmal in der Woche einen Dreier oder swingt regelmäßig. Jemand der so sexy spricht und an einer Sexhotline arbeitet, muss doch die ganze Palette draufhaben.


  Augenblicklich wird seine Stimme Nuancen tiefer und weicher. Herrgott, wie kann ein Mann nur eine so schöne Stimme haben?


  »Ich mag es romantisch.«


  Vor Überraschung öffne ich den Mund. »Was?« Das verblüfft mich jetzt. Mit allem habe ich gerechnet, nur nicht damit. Jemand der es romantisch mag, arbeitet doch nicht bei einer Sexhotline, wo es jeden Tag total heiß her und nur um das Eine geht  zu kommen.


  »Du und romantisch?«


  Wieder lacht Alejandro auf. »Natürlich. Stell dir vor, du würdest nach Hause kommen, dann hätte ich für uns gekocht. Im Kerzenschein würden wir beide uns am Tisch gegenübersitzen und gemütlich unsere Patatas bravas essen.«


  »Oh … das wäre toll«, stottere ich. In der Tat wäre das toll, Holger hat noch nie für mich gekocht. Wenn er etwas kochen soll, bedeutet es für ihn, den Telefonhörer in die Hand zu nehmen und einen Lieferservice anzurufen.


  »Mit einem Glas Rotwein in der Hand würden wir uns von unserem Tag erzählen und den Rest der Welt da draußen einfach aussperren.«


  Mir schießt sofort das Bild in den Kopf, wie ich mit Holger am Esstisch sitze, er meine Hand festhält, mit dem Daumen über meinen Handrücken streichelt und mich verliebt ansieht.


  »Nach dem Essen willst du gleich den Tisch abräumen, doch ich halte abrupt deine Hand fest und ziehe dich auf meinen Schoß.«


  Plötzlich wird in meinen Gedanken aus Holger Antonio Banderas, der mich stürmisch an seine Brust zieht. Mir wird am ganzen Körper warm.


  »Ich küsse dich. Meine Zunge gleitet über deine Oberlippe, du seufzt, und ich stoße mit ihr zärtlich in deinen Mund vor.« Alejandro atmet schwer in den Hörer.


  In meinem Unterleib verspüre ich ein Ziehen. Himmel, der Spanier schafft es tatsächlich, mich mit wenigen Worten gefühlstechnisch total durcheinanderzubringen. Er macht seine Sache wirklich gut.


  Vergeblich versuche ich mich zu konzentrieren und mich nicht von seinen Worten einlullen zu lassen. »Äh … ja, okay, das hört sich nett an.«


  Unbeirrt redet Alejandro weiter. »Deine Hände verkrallen sich in meinem schwarzen Haar, du spreizt deine Beine und setzt dich auf meinen Schoß«, flüstert er nun in den Hörer. »Deinen schlanken Hals liebkose ich sanft mit meinen Lippen.«


  Das Ziehen in meinen Bauch wird stärker, mein Atem geht schneller, mein Herz stolpert los. Mein Hals, meine Schwachstelle. Ich sollte endlich auflegen.


  »Oh ja«, stöhnt Alejandro. »Und während ich dich küsse, gleiten meine Hände unter deine Bluse. Sie streicheln deinen flachen Bauch und wandern weiter zu deinen Brüsten. Deine Nippel sind schon ganz hart und pressen sich durch den Stoff deines schwarzen Spitzen-BHs, den ich dir für deinen letzten tollen Blowjob geschenkt habe.«


  Unwillkürlich sehe ich auf mein Oberteil herab, unter dem sich tatsächlich bereits deutlich meine Brustwarzen abzeichnen. Wie es wohl wäre, wenn Alejandro daran saugen würde?


  Ich keuche. Verdammt, was mache ich hier eigentlich?


  »Mit den Zeigefingern fahre ich unter den Stoff und massiere in kreisenden Bewegungen deine Brüste. Du bäumst dich auf und lässt seufzend deinen Kopf zurücksinken. Ich greife in dein Haar. Zärtlich beiße ich in deine Schulter, und du stöhnst.«


  In Wirklichkeit unterdrücke ich längst ein erregtes Stöhnen, weil das Ziehen in meinem Unterleib schier unerträglich geworden ist. Soll ich mich hinlegen und …


  Aber ich kann doch nicht hier … mit einem Fremden … mit einem Hörer in der Hand. Oder kann ich doch? Holger ist bei der Arbeit, Anni in der Kita, und sehen kann mich hier auf der Couch auch keiner.


  Nein, ich kann nicht. Ich darf nicht. Definitiv nicht. Und was ist, wenn Holger etwas davon erfährt? Ist das nicht Betrug?


  »Du stehst auf, ziehst mich mit hoch und räumst das Geschirr zu Seite, um dich auf den Tisch setzen zu können. Ich stelle mich direkt vor dich und öffne bereits den Gürtel meiner Hose, dann ziehe ich meine Boxershorts herunter.«


  Allein die Vorstellung, wie Antonio Banderas nackt vor mir steht, lässt meine Schamlippen schmerzhaft pulsieren.


  »Du beugst dich vor und nimmst meinen harten Penis in die Hand, fährst mit dem Zeigefinger sanft über die Spitze.«


  Als ich mir das vorstelle, sind alle Zweifel wie weggewischt. Alejandro hat mich so gereizt, dass ich nun nicht mehr anders kann. Außerdem, es ist doch nur anonymer Telefonsex. Oder etwa nicht?


  Ich lege mich rücklings auf die Couch, schiebe meine Hand in meinen BH und reibe an meinen harten Nippeln. Herrgott, damit könnte ich glatt Menschen aufspießen.


  »Du ziehst dir deine Bluse über den Kopf und den Rock aus.«


  »Soll ich mich vielleicht auf den Tisch setzen?«, frage ich unsicher.


  »Si, und schiebe deinen Stringtanga zur Seite, damit ich dich in deiner vollen Schönheit betrachten kann. Bist du schon feucht?«, raunt Alejandro mir zu.


  »Weiß nicht«, gebe ich schüchtern zurück.


  »Dann nimm deinen Zeigefinger und fahre über deine hübsche prall gefüllte Vulva«, fordert er mich auf. »Wenn sie feucht ist, bist du auch feucht genug, um mich zu empfangen.«


  Ganz automatisch wandert meine Hand zu meiner Hose und knöpft sie auf. Mit dem Zeigefinger ertaste ich über dem dünnen Stoff meines Strings, wie die Feuchtigkeit hindurchdringt. Alejandro hat mich mit seinem Telefongeflüster total heiß gemacht. Unglaublich. Ich wusste gar nicht, dass so etwas überhaupt möglich ist.


  »Ich bin es«, stöhne ich. Mein Finger fährt ein paarmal um den Hügel herum, und mit jeder Umrundung werde ich geiler. Schließlich gleitet meine Hand direkt unter den Stoff, was noch viel intensiver ist. Ich fange an zu schwitzen. In meinen Gedanken liege ich mit gespreizten Beinen frisch rasiert vor Alejandro auf dem Tisch und befriedige mich selbst. Er sieht mir mit glühendem Blick dabei zu.


  »Okay, ich dringe jetzt in dich ein. Ganz langsam, so wie du es gerne hast.«


  Ich tue es auf der Couch mit meinem Zeigefinger.


  Oh Gott, wenn Holger nun hier wäre, würde ich mich von ihm so richtig durchficken lassen.


  Erschrocken reiße ich die Augen auf. Was habe ich da gerade gesagt? Ficken? Ich glaub es nicht, solche Wörter benutze ich doch sonst nicht, ohne gleich rot zu werden.


  »Baby«, spricht Alejandro, »ich schiebe ihn vor und zurück, verdammt, bist du eng.«


  Wieder gebe ich mich ganz den Worten des Spaniers hin, höre zu, was er mir durch den Hörer zumurmelt.


  »Der Kerzenschein zaubert Schatten auf deinen Bauch. Ich beuge mich zu dir herunter und sauge an deiner Brust.«


  »Mach weiter, Alejandro«, japse ich. Ihm gegenüber habe ich nun keine Hemmungen mehr, denn er sieht mich ja nicht, und ich bin viel zu erregt, um nun noch die Spröde spielen zu wollen. Immer schneller reiben meine Finger über meine intimste Stelle, stoßen in mein Innerstes vor, und ich stöhne in den Hörer, was das Zeug hält. Wenn doch nur Holger hier wäre.


  »Mit meinen kräftigen Händen umfasse ich deine Taille und stoße immer wieder zu. Du schreist, und das macht mich zusätzlich geil.«


  »Hör nicht auf, ich bin gleich so weit«, bettele ich. Mir läuft ein Schauer über den Rücken, und dieser süße Schmerz, der sich langsam in mir aufbaut, scheint in meinem Bauch explodieren zu wollen.


  »Oh Chica, ja, ich … so gut wie du hat sich noch keine von mir vögeln lassen.« Alejandro keucht lautstark in den Hörer und irgendwann schreit er gequält auf, was mir zeigt, dass er vermutlich gerade kommt.


  Noch während ich den Finger in mir habe, fühle ich, wie sich meine Scheide rhythmisch zusammenzieht. Immer wieder zucke ich und genieße die kleinen Erregungswellen, die durch meinen Körper laufen.


  Doch als sie langsam abebben, wird mir klar, was da gerade passiert ist. Ich hatte meinen ersten Telefonsex, und das auch noch mit einem Unbekannten.


  Mir schießt das Blut vom Unterleib direkt ins Gesicht. Der Wunsch, im Erdboden zu versinken, übermannt mich. Mein Gott. Was hab ich da bloß getan? Ich habe meinen Mann mit einer Hotline betrogen.


  »Verrätst du mir deinen Namen? Dann muss ich dich beim nächsten Mal nicht immer nur Baby oder Chica nennen«, fragt Alejandro schwer atmend. »Wie ich heiße, weißt du ja.« Er lacht.


  Doch für mich wird es kein zweites Mal geben. Es ist mir so schon peinlich. Viel zu peinlich.


  »Hallo? Bist du noch dran?«, höre ich die Stimme des spanischen Hengstes, der mir gerade meinen ersten Telefonorgasmus ins Ohr geflüstert hat.


  Ehe ich mich versehe, tue ich das, was ich eigentlich schon vor zehn Minuten hätte tun sollen. Atemlos rufe ich »Es tut mir leid« und lege endlich auf.


  Ich springe von der Couch auf und hechte in die Diele, wo ich den Hörer auf die Basisstation werfe, als hätte ich mich an ihm verbrannt. Zum ersten Mal in meinem dreißigjährigen Leben habe ich Telefonsex gehabt. Mit einem Fremden. Wieder schießt mir das Blut ins Gesicht. Zum gefühlt hundertsten Mal an diesem Tag.


  Oh mein Gott. Niemand darf davon erfahren. Schon gar nicht Holger, der mir ja letztens erst vorgeworfen hat, ich hätte womöglich einen anderen. Aber wie kann es sein, dass allein die Stimme eines Typen mich so anmacht, weshalb ich sogar am Telefon mit ihm flirte und mich selbst befriedige? Ist bei Holger und mir wirklich die Luft raus? Macht mich das Unbekannte, Verbotene so geil?


  Nachdenklich knöpfe ich meine Hose zu und laufe zurück zur Couch. Ich lasse mich auf die Sitzfläche plumpsen und greife zu meiner Tasse. Der Kaffee ist fast kalt. Ich erhebe mich, um in die Küche zu gehen und mir einen neuen zu kochen.


  Bisher hatte ich eigentlich nie das Gefühl, etwas in meiner Ehe zu vermissen. Den Sex mit Holger finde ich doch gut, oder etwa nicht? Vielleicht manchmal etwas routiniert, aber genügend.


  »Genügend«, lasse ich mir automatisch das Wort auf der Zunge zergehen. Es hört sich lieblos, fast schon abwertend an.


  Mit dem frischen Kaffee wandere ich nachdenklich zurück ins Wohnzimmer. Mein Blick fällt dabei auf den Couchtisch, auf dem der Zettel von Sabina liegt.


  In meinem Kopf fahren die Gedanken Achterbahn. Was würde Holger wohl dazu sagen? Ach was, Becki, nun übertreib mal nicht. Und vielleicht hätte er ja ausnahmsweise recht. Vielleicht interpretiere ich in das anonyme Gestöhne viel zu viel rein. Männer gucken sich schließlich auch Pornos an und masturbieren dabei ohne schlechtes Gewissen, oder?


  Entschlossen greife ich nach dem Zettel, knülle ihn zusammen und werfe ihn anschließend in den Papierkorb an Holgers Schreibtisch. Für mich ist das Thema abgehakt, und zwar endgültig.


  Zwei Stunden später ist der alltägliche Stress im Hause Volkner eingekehrt. Anni will ihr Zimmer nicht aufräumen, geschweige denn ihre Hausaufgaben für die Vorschule machen. Dies liefert genug Material für nervenaufreibende Diskussionen mit ihr.


  Dennoch fällt mir auf, dass ich zwischendurch nicht ganz bei der Sache bin und oft nicht die richtigen Worte finde. In Gedanken sehe ich immer wieder, wie der Spanier mich auf dem Esstisch vögelt. Deshalb habe ich abends mit einem Knoten im Bauch meine Nudeln verspeist und die Tischplatte kaum ansehen können, ohne rot zu werden.


  Nachdem Holger abgefüttert auf der Couch und Anni versorgt in ihrem Bett liegt, lasse ich ausnahmsweise die Wäsche Wäsche sein und gönne mir ein entspannendes Vollbad. Zum Bügeln habe ich heute wirklich keine Lust mehr.


  Als ich mich gerade in das heiße Badewasser gleiten lasse, betritt Holger den Raum. »Was ist, Schatz, soll ich dir vielleicht den Rücken schrubben?« Er grinst schelmisch.


  Schnell werfe ich ihm einen genervten Blick zu. »Kann ich nicht mal fünf Minuten meine Ruhe haben, ohne dass du mich gleich wieder belagerst?«


  Holger verzieht das Gesicht. »Tschuldigung, ich hab doch nur gefragt. Was ist dir denn für eine Laus über die Leber gelaufen?«


  Missmutig lasse ich mich ein wenig tiefer ins Wasser sinken. »Der Tag war lang, verstehst du? Wieso holst DU nicht wenigstens einmal in der Woche das Kind ab?«


  Holger lacht trocken auf. »Weil ich bis fünf arbeiten muss. Das weißt du doch.« Seine Stimme klingt ein klein wenig ironisch, was mich fuchst.


  »Die Kita hat aber bis halb fünf auf und …«, argumentiere ich dagegen, doch er unterbricht mich.


  »Noch mal zum Mitschreiben, ich muss bis fünf arbeiten.«


  Ich schüttele energisch den Kopf. »… wenn du eine Stunde eher anfängst, kannst du locker das Kind von der Kita abholen und sogar noch was einkaufen. Immerhin hast du Gleitzeit, oder etwa nicht?«


  Seufzend setzt mein Mann sich auf den Toilettendeckel und mustert mich. »Was ist eigentlich los mit dir? Willst du mich irgendwie bestrafen? Ich hab dir doch gesagt, es tut mir leid.«


  Schweigend betrachte ich die Duschgelflasche auf der Wannenablage. Urplötzlich schießt mir ein Bild durch den Kopf. Der spanische Hengst, der mich unter der Dusche einseift, anschließend heftig von hinten nimmt und mir mit seiner tollen Stimme ins Ohr flüstert, wie schön es ist …


  »Hörst du mir überhaupt zu?« Holgers harsche Worte holen mich zurück ins Hier und Jetzt.


  Schnell schiebe ich etwas Schaum über meine Brüste, damit Holger meine Brustwarzen nicht sieht, die sich langsam aufrichten. Ich werfe ihm einen verlegenen Blick zu. Er sieht mich nachdenklich an.


  »Holger, es geht doch nicht darum, dich damit zu bestrafen. Es geht grundsätzlich darum, dass du einfach mehr für mich und dein Kind tun solltest. Wenn du Anni abholst, kann ich wenigstens mal in Ruhe einkaufen und vergesse nicht die Hälfte, so wie sonst. Oder bin total genervt, wenn du nach Hause kommst, verstehst du?«


  Mein Mann runzelt die Stirn. »Was meinst du mit ich muss mehr für dich und das Kind tun?«


  Wieder schiebt sich Alejandro dazwischen. Er greift in mein Haar und reißt meinen Kopf zurück. Seine andere Hand wandert an meinem Oberschenkel herab. Warmes Wasser läuft über seinen schönen Körper …


  »Was meinst du damit? Becki, gib mir bitte eine Antwort.«


  Ich versuche vehement, das Bild aus meinem Kopf zu verdrängen. »Na, zum Beispiel hast du noch nie für mich gekocht.« Wundert mich überhaupt nicht, dass mir ausgerechnet dieses Beispiel in den Sinn kommt.


  Holger zuckt mit den Schultern. »Aber du hast immer gesagt, ich kann nicht kochen. Und wenn ich dir angeboten habe, die Kleine in die Kita zu bringen, hast du mich meist abgeblockt und gemeint, du schaffst das schon.«


  Okay, was das betrifft, muss ich ihm zustimmen. Gerade in der Anfangszeit, als Anni noch klein war, habe ich keinem über den Weg getraut. Ich wollte lieber alles selbst regeln. Doch jetzt ist sie größer, und ich habe schon öfter um Hilfe gebeten, aber Holger hat nie richtig hingehört.


  »Anscheinend schaffe ich es aber nicht mehr allein, vor allem jetzt, wo ich wieder dreißig Stunden arbeite. Und wenn ich dich mal um Hilfe bitte, versprichst du mir viel und hältst es dann nicht, so wie vorgestern. Haust einfach ab.«


  Holger wirft mir einen skeptischen Blick zu. »In deinen Augen mache ich es mit dem Kind ja auch immer falsch. Ich wollte mit Anni mit dem Tablet spielen, dann hampelt sie herum und fällt von der Couch. Du wirfst mir gleich tödliche Blicke zu. Ist doch klar, dass ich dann lieber verschwinde.«


  Ich verdrehe die Augen und atme tief durch. »Wenn das Tablet noch installiert, beschäftige sie halt anders, so fällt sie auch nicht von der Couch.«


  Warum ich ihm das überhaupt sagen muss. Aber in der Beziehung muss Frau den Kerlen immer alles auf dem Silbertablett präsentieren.


  »Ich wollte aber nicht auf den Spielplatz, sondern mit ihr Buchstaben raten«, gibt er vorwurfsvoll zurück.


  »Genau, deswegen bist du auch einfach in die Stadt abgehauen«, fauche ich ihn an.


  Holger schüttelt den Kopf, steht auf und seufzt. »Okay ich merke schon, so kommen wir nicht weiter. Ich lass dich besser in Ruhe, damit du dich entspannen kannst. Sonst heißt es nachher wieder, ich nerve. Wir können gerne morgen noch mal darüber reden.« Ohne ein weiteres Wort verlässt Holger das Badezimmer und lässt mich allein.


  Blödmann. Warum muss er bloß so stur sein?


  Ich verdränge die Gedanken an unseren Streit und versuche das Bad zu genießen. Doch immer wieder drängt sich das Bild zweier ineinander verschlungener Körper unter der Dusche oder auf dem Esstisch dazwischen.


  Zehn Minuten später gebe ich es auf. Das warme Wasser sowie der Anblick der Duschgelflaschen scheinen meine Lustzentren und sexuelle Kreativität zu stimulieren. Deshalb wasche ich mir nur schnell die Haare, steige aus der Wanne und kuschele mich wenig später eingehüllt in meinen bequemen Pyjama ins Bett. Es dauert auch nicht lange, bis meine schweren Lider sich nicht mehr gegen die Müdigkeit wehren können. Seltsamerweise gilt mein letzter Gedanke dem spanischen Hengst, der mir mit dem Telefonhörer in der Hand erotische Sachen ins Ohr flüstert.


  Alejandros ungläubiger Blick, der mich streift, gleich nachdem ich ihm die Tür geöffnet habe, tut mir gut. Ich habe gestern genau das richtige Negligé für unsere Verabredung gekauft. Es ist eine Art Trägerkleid aus hauchdünnem, schwarzem Netzstoff mit passendem Tanga, bei dem an der richtigen Stelle eine Aussparung ist. Das wird dem wilden Spanier sicherlich gefallen.


  »Wow, sieht sexy aus, Chica.«


  Ich lasse ihn herein und führe ihn ins Wohnzimmer. Er sieht sich um. »Schön hast du es hier. Wo ist dein Mann?« Vorsichtig lässt er sich auf die Couch sinken.


  Ich dagegen bleibe am Türrahmen stehen. »Oben. Er schläft schon.«


  »Und er hat wirklich nichts dagegen?«


  »Er weiß es gar nicht, deswegen müssen wir auch leise sein.« Schmunzelnd lege ich den Finger an die Lippen und zwinkere ihm zu.


  Alejandro lacht. »Das wird aber schwierig. Und was, wenn er doch wach wird?«


  »Lade ich ihn einfach ein mitzumachen«, kokettiere ich. Lasziv beginne ich, mich ein wenig wie eine Stripperin am Türrahmen herumzurekeln. Strecke meinen prallen Hintern in seine Richtung, spreize die Beine und beuge mich weit nach vorne, damit er den Tanga mit der Aussparung von unten bewundern kann. Dabei werfe ich gekonnt meine langen dunklen Haare nach hinten und einen sexy Blick über die Schulter, so wie es Sabina tun würde.


  Der glühende Blick des Spaniers und die Beule, die nun an seiner schwarzen Bundfaltenhose zu sehen ist, zeugen eindeutig von Gefallen. Zum ersten Mal in meinem Leben fühle ich mich wie eine Sexgöttin.


  »Ein Dreier kostet aber extra«, sagt Alejandro und steht auf. Er kommt zu mir herüber und presst mich fest mit seinem muskulösen Oberkörper an den Türrahmen. Unterdessen fahren seine kräftigen Hände an meinen Oberschenkeln entlang, um kurz darauf meine Pobacken zu massieren.


  Ich keuche erregt auf. »Wie viel genau?«


  »Ich mach dir gerne einen Freundschaftspreis«, flüstert er mir zu und küsst meinen Hals. Der Duft seines herben Aftershaves dringt mir in die Nase. »Oder du bezahlst einfach in Naturalien.«


  Schließlich hebt Alejandro den Kopf und sieht mir in die Augen. Ich bin erschrocken über die offene Lüsternheit, die darin liegt.


  »Es wird Zeit«, sagt er. »In zwei Stunden muss ich bei einer nächsten Auftraggeberin sein.« Mit einem Schwung hebt er mich hoch und trägt mich zu unserem Dreisitzer. Seltsamerweise ist die Couch nicht schwarz, sondern rot, weshalb ich mich frage, wann sie denn wohl neu bezogen wurde. Hastig verdränge ich den Gedanken und konzentriere mich wieder auf den Spanier.


  Alejandro setzt mich auf der Couch ab. Ungeschickt beginne ich, am Gürtel seiner Hose herumzunesteln. Nichts wie runter mit den lästigen Schichten, ich kann es kaum erwarten. Ich will endlich wissen, wie gut der Hengst ausgestattet ist.


  Doch er hält meine Hände fest. »Nicht so schnell, Cariña. Erst will ich dich nach allen Regeln der Kunst scharfmachen, bevor ich dich vögel. Comprende?«


  »Brauchst du nicht, ich bin schon scharf«, treibe ich ihn an. Die Angst, Holger könnte wach werden und uns erwischen, hängt mir doch ein wenig im Nacken. Vielleicht sollte ich die Tür abschließen.


  »Nichts da. Bei mir gibt es keine Quickies. Ich biete dir was für dein Geld. Also, leg dich endlich hin.«


  Verwirrt lege ich mich auf die Couch. Alejandro setzt sich neben mich. Mit den Daumen fährt er über meine hart gewordenen Brustwarzen, die sich unter dem Druck weiter aufrichten und sich ihm wie kleine Rosenknospen durch den Netzstoff entgegenrecken. Er zieht mein Nachthemd ein Stück herab, sodass meine Brüste freiliegen. Allein der Anblick, wie er dies tut, erregt mich. Allerdings sind meine Brüste auch größer als sonst, was mich wiederum kurz verwirrt.


  Der Spanier beugt sich herab und saugt schließlich erst an der einen, dann an der anderen Brust, umkreist mit seiner Zunge die Nippel, um anschließend vorsichtig hineinzubeißen. Das Ziehen in meinem Bauch wird zu einem erregenden Schmerz.


  Ich lasse meine Hände zwischen seine Beine gleiten und streiche auffordernd über den Baumwollstoff seiner Hose. Gott, ist sein Ding hart.


  »Komm schon, nimm mich endlich«, bettele ich und bäume mich auf. Ich will Alejandro in mir spüren, will, dass er mich ausfüllt und mir endlich das gibt, wonach mein Körper sich schon so lange sehnt  nach ihm.


  Meine Hand massiert nun seinen Penis, der noch härter wird und unter meiner Hand zu pulsieren beginnt. Alejandro stöhnt.


  »Nein, erst will ich dich kosten.« Sein Kopf verschwindet zwischen meinen Schenkeln. Er nimmt mein rechtes Bein und winkelt es an. Meine Schamlippen beginnen zu schmerzen. Seine weiche Zunge zu spüren, die in sanften kreisenden Bewegungen mich in meiner Lust weiter anstachelt, ist zu viel für mich. Meine Hände verkrallen sich in seinem dichten Haar und ziehen ihn hoch.


  Er sieht mich an. In seine glühenden Augen liegt ein fragender Blick. »Alles gut, Chica?«


  »Ja, aber jetzt fick mich endlich, schließlich bezahle ich dich dafür.«


  Der Callboy steht lachend auf. »Ich sehe schon, du bist eher eine von den Ungeduldigen.« Er zieht sich das Hemd aus, öffnet langsam den Gürtel seiner Hose und lässt sie fallen. Als er sich schließlich noch von seiner schwarzen seidenen Boxershorts trennt und in ganzer Schönheit nackt vor mir steht, bin ich überwältigt. Sein bestes Stück ist ziemlich beachtlich. Ich kann es kaum erwarten, ihn in mir zu spüren. Bereitwillig spreize ich meine Schenkel.


  Alejandro lacht auf. »Chica, nicht so schnell. Wir haben noch Zeit. Willst du nicht mal wissen, wie du schmeckst?«


  Ich nicke und erbebe vor Anspannung.


  »In Ordnung, dann zeig ich es dir.« Alejandro kniet sich zwischen meine Beine auf die Couch. Er dringt einmal tief in mich ein. Ich schreie vor Wonne laut auf.


  »Pssst«, ruft Alejandro und hält mir den Mund zu. »Denk dran, dein Mann, Chica.«


  Erschrocken zucke ich zusammen. Alejandro hat recht. An Holger habe ich gar nicht mehr gedacht.


  Ganz langsam zieht der Spanier sein erigiertes Glied wieder aus mir heraus und kommt mir damit entgegen. Er nimmt seine Hand weg und schiebt es mir in den Mund.


  Gierig beginne ich, daran zu saugen. Es schmeckt salzig, aber gut. Meine Zunge fährt über die kleine Kerbe in seiner Eichel. Ganz vorsichtig knabbere ich mit den Schneidezähnen an seinem Fleisch. Der Spanier ächzt. Seine Hand massiert meinen Nacken. Seinen Schwanz im Mund zu haben ist der Wahnsinn, aber noch lieber hätte ich ihn wieder in mir.


  Ich löse mich von ihm und sehe zu ihm auf. »Fick mich endlich«, fordere ich ihn schließlich auf.


  Er sieht mich an. »Dann dreh dich um.«


  Bereitwillig gehe ich in den Vierfüßlerstand und recke dem Spanier meinen Hintern entgegen. Mir läuft ein Schauer über den Rücken vor Vorfreude über das, was gleich kommt. Von hinten habe ich es nämlich am liebsten. Doch Alejandro lässt mich noch etwas zappeln.


  Quälend langsam hebt er das Negligé über meine Hüfte, streichelt mit seinen kräftigen Händen über mein Kreuz, massiert meine Pobacken, fährt mit seiner Eichel ein paar Mal am String des Tangas auf und ab und dringt dann gänzlich unerwartet mit einem Ruck in mich ein, sodass ich erneut laut aufschreien möchte. Doch aus Angst, Holger könnte uns hören, beiße ich mir auf die Zunge.


  Gefühlvoll gleitet Alejandro mit seinem harten Schwanz an den Innenwänden meiner Vagina entlang und schenkt mir eine Erregungswelle nach der anderen. Der süße Schmerz in meinem Unterleib bohrt sich mit jedem Stoß langsam in meinen Magen vor.


  »Oh Gott, Chica. Genau so habe ich es mir am Telefon vorgestellt. Doch in Wirklichkeit ist es tausend Mal schöner.«


  Mit der flachen Hand haut er mir auf den nackten Hintern. Es klatscht, und der wohldosierte Schmerz bringt mich dem Orgasmus ein Stück näher.


  »Fester«, keuche ich Alejandro zu. »Stoß fester zu.«


  Der Spanier kommt meiner Bitte nur zu gerne nach. Seine Hände umfassen meine Hüften, um mich richtig zu führen. Seine Stöße werden härter und folgen immer schneller aufeinander.


  Alles in mir schmerzt angenehm. Mein Herz schlägt einen Salto nach dem anderen. Ich feuere den Spanier erneut an, stöhne bei jedem Stoß lauter. Mit einer Hand greift Alejandro in mein Haar. Er reißt meinen Kopf zurück und mich damit hoch. Er keucht und stöhnt abwechselnd.


  Ich kralle mich schließlich, als ich komme, mit beiden Händen in der Armlehne der Couch fest und biege mein Kreuz durch. Meine Muskulatur am Unterleib zieht sich zusammen und schenkt mir kleine wohlige Miniorgasmen. Es fühlt sich toll an.


  Schwer atmend und zuckend klammert Alejandro sich an mir fest, wie ein Ertrinkender. Mein Puls rast, meine Beine zittern.


  Ich drehe mich erschöpft um, damit ich dem Spanier in die schönen Augen gucken und ihn fragen kann, ob es ihm auch so gut gefallen hat. Aber plötzlich ist es nicht mehr Alejandro, sondern Holger, der mich böse anfunkelt.


  »Dass du fremdgegangen bist, werde ich dir nie verzeihen«, zischt er mir zu und legt seine Hände um meinen Hals.


  Mist. Wie hat Holger nur die Wohnzimmertür aufgekriegt?


  Seine Hände drücken zu, bis ich japse, wie nach einem Hundertmetersprint. Mein Brustkorb fühlt sich unsäglich schwer an.


  »Luft, ich kriege keine Luft mehr«, gurgele ich. Wie wild rudere ich mit den Armen. Irgendwann schlage ich die Augen auf und bemerke Holger, der sich besorgt über mich beugt.


  »Becki, wach auf.«


  »Ich … was … was ist los?«, erschrocken setze ich mich auf. Mein Atem geht stoßweise, der Pyjama klebt mir klatschnass am Körper.


  »Du hast schlecht geträumt.«


  »Ach so«, stammele ich und flüstere dann »Oh Gott«, als mir endlich bewusst wird, was genau ich da geträumt habe.


  »Weißt du noch, was du geträumt hast? Du hast im Schlaf geschrien.«


  Meine Wangen beginnen vor Scham zu brennen. »Ich kann mich nicht mehr erinnern.« Natürlich ist das gelogen, diesen Traum werde ich sicher mein ganzes Leben lang nicht mehr vergessen.


  »Dann schlaf einfach weiter.« Holger legt sich wieder auf seine Seite.


  Verwirrt sitze ich im Bett und weiß nicht, was ich nun tun soll. Der Blick auf den Wecker zeigt halb fünf. In einer halben Stunde schellt er sowieso. »Ich kann nicht mehr schlafen, ich steh schon mal auf«, murmele ich deshalb und lasse die Beine aus dem Bett hängen. Holger brummelt etwas Unverständliches in sein Kissen.


  Vorsichtig stehe ich auf und laufe in die Küche, um mir einen Kaffee zu kochen. Mir fällt auf, wie nass mein Höschen ist. Die Vorstellung von Alejandro hat mich anscheinend ganz schön auf Touren gebracht. Na ja, kein Wunder. Sex zwischen Holger und mir ist doch um einiges züchtiger.


  Umgehend versuche ich, die Gedanken an den Traum zu verdrängen, kann aber nicht leugnen, dass es mir sehr, sehr schwerfällt. Ich frag mich nur, warum. Es war doch nur Telefonsex.


  Mein Blick springt von der Couch zum Esstisch und wieder zurück. Das Telefon in meiner Hand brennt wie ein Mahnmal. Soll ich oder soll ich nicht? Nein, ich rufe die Nummer nicht noch einmal an.


  Dennoch drehen sich meine Gedanken seit gestern nur noch um den spanischen Hengst. Immer wieder ertappe ich mich dabei, wie ich Alejandros Stimme in meinem Ohr höre, die mir Sachen ins Ohr flüstert, womit nur Sekunden später mein Unterleib einem Feuchtbiotop gleicht.


  Allerdings kann ich es nicht fassen, wie er es nur mit seiner tollen Stimme hinbekommen hat, mich dermaßen zu erregen, dass ich mich sogar selbst befriedige. Also nicht, dass ich mich nicht schon mal selbst befriedigt hätte, aber nie stimuliert durch einen Mann oder andere Hilfsmittel, sondern immer nur allein durch meine eigenen Gedanken.


  Mein Blick fällt auf den zerknüllten Zettel in meiner Hand, den ich vorhin aus dem Papierkorb hervorgewühlt habe. 0190 … lese ich. Ganz automatisch tippen meine Finger die ersten Zahlen mit. Radikal drücke ich sie jedoch mit der roten Hörertaste gleich wieder weg.


  Anrufen kommt nicht infrage. Telefonsex ist vielleicht was für geile Singlefrauen wie Sabina, aber doch nicht für Verheiratete wie mich.


  Ich lege das Telefon auf den Couchtisch und gehe in die Küche, um schon mal die Kartoffeln für das Abendessen zu schälen. Doch weit komme ich nicht. Lediglich bis zum Dielenschränkchen, auf dem die Basisstation steht.


  Für einen Moment bleibe ich stehen und betrachte das Bild an der Wand direkt darüber. Es ist unser Hochzeitsbild. Wir sehen glücklich darauf aus. Aber damals war Anni noch nicht da, und alles war viel entspannter.


  Ich war entspannter.


  Ich hatte mehr Lust.


  Lust auf Sex, Zärtlichkeit und Nähe. Egal, wann und wo.


  Aber während Holger es jetzt nicht einmal mehr schafft, mich sexuell zu erregen, bringt mich ein mir unbekannter Mann allein durch seine Stimme zum Höhepunkt. Und nicht nur das. Allein die Vorstellung des unbekannten Kerls verfolgt mich noch bis in den Schlaf und verschafft mir sogar dort noch einen schwindelerregenden Orgasmus. Wie bitte geht das?


  Aber vielleicht war das alles nur ein Zufall.


  Vielleicht hat Alejandro mich einfach in einer günstigen Minute erwischt. Immerhin stehe ich kurz vor dem Eisprung, eine Zeit, in der ich sowieso immer recht empfänglich bin für sexuelle Einflüsse. Außerdem hatten Holger und ich schon länger keinen Sex mehr. Der Ansatz von Lustspiel am Samstag wurde ja kläglich durch Anni unterbrochen.


  Ich gehe in die Küche und kümmere mich um das Essen. Dabei taucht immer wieder das Bild des attraktiven Spaniers vor meinem inneren Auge auf. Was bitte hat der Mann an sich, dass er sich so derart in mein reales Leben drängeln kann?


  Allein das Verlangen, eine Antwort auf diese Frage zu bekommen, lässt mich irgendwann das Schälmesser in die Spüle werfen und zurück ins Wohnzimmer hasten. Mit wenigen Handgriffen habe ich mir das Telefon und den Zettel geschnappt sowie die Nummer der Sexhotline gewählt. Nach nur zweimal Klingeln hebt der Spanier ab. Gespannt halte ich die Luft an.


  »Ola Chica, me llamo Alejandro, como está?«


  Leider muss ich sofort erkennen  seine Stimme klingt noch genauso erotisch wie gestern, weshalb das Bild von Antonio-Alejandro in mir Gestalt annimmt.


  Verlegen räuspere ich mich. »Äh … ja … hallo«, stottere ich und merke, wie mein Gesicht schon wieder die Farbe einer überreifen Tomate annimmt. Herrgott, was mache ich hier nur? Ich habe doch sonst nie so etwas gemacht. War sonst nie für so abgedrehte Sachen zu haben.


  »Chica, du hast mir gestern deinen Namen nicht mehr verraten«, gibt Alejandro zurück.


  Vor Überraschung entweicht mir ein leises Keuchen. Eigentlich dachte ich, der Kerl hat tagtäglich so viele Anrufe und weiß bestimmt nicht mehr, was gestern war und wen er so beglückt hat. »Du kannst dich an mich erinnern?«


  Er lacht leise. »Natürlich, wir zwei haben uns doch ganz romantisch zwischen den Tellern auf dem Esstisch geliebt.«


  Vor lauter Scham schließe ich die Augen »Es tut mir leid«, rutscht es mir heraus.


  »Was? Dass du gekommen bist?«


  Ich schüttele den Kopf. »Dass ich dich überhaupt angerufen habe. Ist nicht so mein Ding, verstehst du? Meine Freundin hat mir die Nummer zugesteckt und ich … äh … habe unter ganz anderen Voraussetzungen angerufen. Eigentlich bin ich völlig normal.«


  Verwirrt lasse ich mich auf die Couch sinken.


  Sein Lachen perlt durch den Hörer. »Heißt das, mich rufen sonst nur unnormale Frauen an?«


  Ich streife mir die Schuhe von den Füßen. »Ähm … nein, das wollte ich damit jetzt auch nicht sagen.« Ehrlich gesagt rede ich mich gerade um Kopf und Kragen.


  »Mit normal oder unnormal hat das nichts zu tun, Querida, eher mit offen oder nicht offen«, erklärt mir der Spanier mit amüsierter Stimme.


  Rasch wechsele ich den Hörer von rechts nach links und ziehe die Knie an, um es mir gemütlich zu machen. »Wie meinst du das?«


  »Es gibt eben Frauen, die bereit sind, über den Tassenrand hinauszuschauen und …«


  »Du meinst Tellerrand oder?«


  Alejandro lacht auf. »Genau. Und sie sind bereit, über den Tellerrand hinaus ihre Lust ohne Hemmungen auszuleben. Das kann äußerst befriedigend sein. Verstehst du?«


  Natürlich verstehe ich, was er meint. Ich traue mich nur nicht zuzugeben, dass ich keine dieser sexuell offenen Frauen bin. Bisher habe ich eigentlich alles, was mir Holger vorgeschlagen hat und etwas außergewöhnlich war, abgelehnt. Aber nur weil ich Angst hatte, etwas falsch zu machen oder mich zu blamieren.


  »Wie war es für dich gestern? Hast du dich gut dabei gefühlt? Oder vielleicht anders als sonst? Befreiter?«


  Ich denke nach. »Hm. Erst schon.«


  »Und danach?«


  »Hatte ich ein schlechtes Gewissen.«


  »Warum, weil du einen Orgasmus hattest?«


  Ich zögere. »Irgendwie schon. Oder vielleicht, weil ich ihn durch dich hatte und mein Mann nichts davon weiß.«


  Alejandro seufzt leise. »Er muss es ja nicht erfahren. Und weißt du eigentlich, wie viele unbefriedigte Männer bei Hotlines anrufen, ohne dass ihre Frauen etwas davon wissen?«


  Das leuchtet mir natürlich ein. Und es ist ja auch nicht so, als hätte ich all die Jahre hinter dem Mond gelebt und wüsste nicht, was sich an vielen Orten auf der Welt so außerhalb der ehelichen Schlafzimmer abspielt.


  Just in diesem Moment surrt mein Handy. Ich greife danach und sehe eine Nachricht von Holger. Tut mir leid. Samstag stelle ich mir den Wecker, und du darfst ausschlafen, in Ordnung?


  Entschlossen drücke ich die Nachricht weg und lege das Handy zurück auf den Tisch.


  »Trotzdem, ich bin nicht so für Telefonsex, weißt du?«, gebe ich dem Spanier zur Antwort.


  »Und warum hast du mich dann heute gleich noch mal angerufen, wenn doch Telefonsex nichts für dich ist?«


  Berechtigte Frage seinerseits, die ich mir ja selbst zwischendurch gestellt habe. »Ich denke, weil ich wissen wollte, ob es reiner Zufall war.«


  »Zufall?« Alejandros Stimme klingt überrascht. »Was meinst du mit Zufall?«


  »Dass du mich … äh … sagen wir mal so … angemacht hast.«


  Der Spanier prustet los. Als er sich beruhigt hat, erklärt er mir: »Das war doch kein Zufall, Carina, das ist mein Job. Immerhin arbeite ich bei einer Sexhotline.«


  Ich kichere in den Hörer, weil ich erst jetzt den Witz dahinter verstehe. »Ach so, aber das meinte ich auch gar nicht. Sondern, dass es mir gefallen hat.«


  Er räuspert sich. »Du meinst, weil dir sonst so etwas nicht gefällt?«


  »Genau. Ich hab heute Nacht sogar von dir geträumt.«


  »Und was?«


  Ich zögere. Soll ich wirklich ehrlich sein? »Dass ich dich für Sex beauftragt habe. Du hast es mir ordentlich von hinten auf unserem Sofa besorgt.« Meine Wangen glühen.


  »Siehst du? Was, wenn es gar kein Zufall war und dir meine direkte Art doch gefällt? Oder die Vorstellung, was ein richtiger Kerl so alles mit dir machen könnte? Vielleicht bist du gar nicht so normal, wie du glaubst. Und dein Unterbewusstsein wollte dir das mit deinem Traum mitteilen.«


  Ich seufze. »Ehrlich gesagt weiß ich nicht mehr, was ich glauben soll«, gebe ich offen zu. Da es am Telefon so anonym ist, fällt es mir auch nicht schwer, mit Alejandro offen zu sprechen.


  »Mein Mann schafft es nicht, mich zum Sex zu überreden, weil ich immer zu müde oder nicht in Stimmung bin, und du brauchst nur davon zu reden, und schon bin ich scharf. Das kann doch nur Zufall gewesen sein. Vielleicht weil ich einfach schon länger keinen Sex mehr hatte.«


  »Dann lass es uns doch herausfinden.«


  »Was?«


  »Ob es wirklich Zufall war oder ob dich das Unbekannte geil macht.«


  Überrascht reiße ich die Augen auf. »Jetzt?«


  »Warum nicht? Oder kommt dein Mann gleich nach Hause? Im Zweifelsfalle könnte er dann ja auch mitmachen und vollenden, was ich angefangen habe.« Alejandros Stimme klingt belustigt.


  »Oh Gott, nein, das würde ich mich nie trauen, ich …«


  »Schade«, unterbricht er mich, »dann müssen wir zwei wohl beim nächsten Mal auf das Liebesfest gehen.«


  »Bitte was?«


  »Weißt du, was ein Liebesfest ist?«


  Entrüstet schüttele ich den Kopf. »Natürlich weiß ich, was ein Liebesfest ist.«


  Ich spüre, wie ich erneut zur Tomate werde. Tatsächlich weiß ich es nämlich nicht. Zumindest habe ich noch nie etwas davon gehört, gehe aber davon aus, dass es sich um so etwas wie eine private Sexparty handelt.


  »Gut, dann stell dir vor, ich hole dich von zu Hause ab. Du hast dir extra dafür tolle Spitzenunterwäsche gekauft und trägst ein leichtes schwarzes Trägerkleid darüber. Die schwarzen High Heels passen perfekt dazu und du fühlst dich so weiblich wie sonst nie.« Alejandro macht eine bedeutungsvolle Pause.


  Gespannt presse ich den Hörer fester an mein Ohr.


  »Und was trage ich?«, will er schließlich wissen.


  In Gedanken stehe ich bereits an der Tür und empfange den Spanier mit einem Lächeln auf den Lippen. »Du trägst eine schwarze Bundfaltenhose, ein schwarzes Hemd, oben offen und mit Blick auf deine muskulöse Brust, Lederslipper.«


  »Und darunter, Chica?«


  Ich muss kurz überlegen. Was würde mir an Holger am besten gefallen? »Eine enge schwarze Retroshorts.«


  »Das gefällt mir, so etwas trage ich sonst auch.«


  In meinem Bauch kribbelt es sanft, weil ich mir vorstelle, wie der Spanier wohl in knappen Shorts aussieht. »Und jetzt?«


  »Werden wir in meinem Sportwagen zu der Veranstaltung fahren. Sie findet außerhalb der Stadt in einer alten Villa statt und wird von einer Freundin ausgerichtet, die uns bereits an der Tür empfängt.«


  In meinem Kopfkino sehe ich, wie Alejandro nach meiner Hand greift, seine Freundin begrüßt und mich anschließend mit hineinzieht. Das Haus ist voll. Leute stehen mit Sektflöten in der Hand herum und unterhalten sich, ganz wie bei einer normalen Party. Nur eins ist anders  sie alle tragen lediglich Unterwäsche. Auch wir werden höflich gebeten, uns auszuziehen und uns unter die Gesellschaft zu mischen. Ein wenig unbehaglich wird mir dabei schon, doch dem aufmerksamen Spanier entgeht natürlich nichts. Er legt beschützend seine Hand auf meine Hüfte und gibt mir damit die nötige Sicherheit.


  »Wenig später stehen wir an der Bar und unterhalten uns mit einem netten Pärchen. Sie sind genau wie du zum ersten Mal da«, erzählt Alejandro locker weiter.


  Das Kribbeln wird plötzlich zu einem leichten Brennen in meiner Scham. Allein die Vorstellung, was mit dem Pärchen alles noch so passieren könnte, fasziniert mich. »Wollen sie etwa mit uns …?«, lasse ich den Rest des Satzes unausgesprochen.


  Alejandro lacht. »Okay zuerst wollten wir uns eigentlich ein wenig unterhalten, aber nun gut, wenn du so ungeduldig bist, fragen wir sie doch direkt. Und was sagen die beiden, was sie mit uns vorhaben?«


  Anscheinend möchte Alejandro mir das Zepter überlassen, zu entscheiden, wie es nun gedanklich weitergeht. Ich frage mich, ob ich lieber eine Frau oder einen Mann oder beide gerne dabei hätte. Doch meine Antwort ist eindeutig.


  »Die Frau möchte nicht, sie hat sich jemand anderen ausgeguckt, aber er will. Und er sagt mir auch zu. Er ist ziemlich attraktiv.«


  »Was heißt ziemlich attraktiv?«, hakt Alejandro nach. »Wie stellst du ihn dir denn vor?«


  »So wie du. Groß, dunkelhaarig, sportlich schlank, leicht südländisches Aussehen.«


  »Wie heißt er?«


  »Marc«, gebe ich selbstbewusst zurück. Das ist der erste Name, der mir spontan einfällt und den ich persönlich sehr schön finde.


  »Gut. Wir drei gehen schließlich nach nebenan, wo ein rotes Samtsofa steht. Wir setzen uns. Du sitzt zwischen uns Männern in der Mitte und schlägst die Beine übereinander. Wir reden eine Zeit lang und lernen uns näher kennen. Marc streicht dir immer wieder sanft über den Oberschenkel. Du wirfst auffordernd dein langes Haar zurück. Es gefällt dir, und du feuchtest dir mit deiner Zunge die Lippen an, was ungemein sexy aussieht.«


  Gegenüber Alejandro lasse ich unerwähnt, dass ich der Bequemlichkeit wegen kurze Haare habe. Aber im Traum hatte ich ja auch langes Haar. Vielleicht sollte ich es mir tatsächlich mal wachsen lassen. Holger würde es sicher gefallen.


  »Schließlich beugt er sich zu dir herüber und küsst dich auf den Mund. Es gefällt dir. Marc schmeckt nach Champagner und ist ein wahnsinnig guter Küsser. Er wird von Sekunde zu Sekunde leidenschaftlicher. Seine Zunge erforscht das Innere deiner Mundhöhle. Ich streichele deinen Rücken und hauche dabei kleine Küsse auf deine Haut.«


  Langsam strecke ich meine Beine aus und lege mich auf die Couch. Die Vorstellung von zwei Männern, die mich umwerben, gefällt mir. Ich entspanne mich zunehmend.


  »Mit meiner Hand fahre ich nun ebenfalls über die Innenseite deiner Oberschenkel. Du bekommst Gänsehaut. Meine Finger gleiten unter den Stoff deines Höschens und ertasten deine empfindliche Stelle. Als Marc sich von dir löst, ziehe ich die Hand wieder heraus und drehe deinen Kopf zu mir, damit ich dich endlich küssen kann«, flüstert Alejandro. »Wie könnte es jetzt weitergehen?«


  »Ich weiß nicht«, gebe ich überrascht zurück. Eigentlich hatte ich gedacht, er führt mich durch die sexuelle Fantasie.


  Alejandro lacht. »Dann lass deiner Fantasie freien Fall. Öffne dich, stell dir vor, was du gerne mit zwei bereitwilligen und erregten Männern tun würdest.«


  »Du meinst freien Lauf.« Nachdenklich versuche ich, einen guten Ansatz zu finden, ohne mich zu blamieren. »Ich glaube, ich würde mich nun gerne auf deinen Schoß setzen und dich küssen und … Marc soll sich hinter mich stellen und meinen Nacken massieren.«


  Mein Unterleib rebelliert. Er will eigentlich mehr als nur küssen.


  »Okay und wie wäre es, wenn er dir schließlich die Träger deines BHs abstreift, um deine Brüste zu streicheln?«


  Bei der Vorstellung, wie der attraktive Marc mir von hinten in den Ausschnitt greift und mich dabei in den Hals beißt, stöhne ich auf. »Ja das wäre schön.«


  »Er presst sich von hinten an dich, und du kannst seine Erektion deutlich an deinem Rücken spüren.«


  Und wieder ertappe ich mich dabei, wie meine Hand bereits in meine Hose vorgedrungen ist, um mir Erleichterung zu verschaffen.


  »Ich löse mich von dir, du stehst auf, und ich ziehe meine Shorts ein Stück herunter. Du ziehst deinen Stringtanga aus und setzt dich jetzt rücklings auf meinen harten Penis, der nur darauf wartet, in dich eindringen zu dürfen.«


  Keuchend bäume ich mich auf der Couch meiner eigenen Hand entgegen. Mein Zeigefinger gleitet unter den Stoff des Slips und fährt in kreisenden Bewegungen über meine Klitoris.


  »Marc hat in der Zwischenzeit seine Boxershorts ausgezogen und steht nackt vor dir. Du nimmst seinen harten Schwanz in den Mund und saugst daran. Marc stöhnt, es gefällt ihm. Seine Hände greifen in deine Haare und führen dich. Deine Hände massieren dabei seinen Po.«


  Mein Finger reibt nun immer schneller über den Hügel zwischen meinen Beinen. Wieder einmal wünsche ich mir, dass Holger nun hier wäre.


  »Während ich dich nun langsam vögel, verwöhnst du Marc weiterhin mit deinem Mund. Meine Hand greift nach vorne zwischen deine Beine und reibt über deinen feuchten Spalt.« Alejandro stöhnt in den Hörer.


  Ganz langsam braut sich der Orgasmus in mir zusammen, wie ein Sturm. »Mach weiter Alejandro«, stöhne ich in den Hörer. »Ich bin gleich so weit.«


  Mit der Schulter presse ich den Hörer ans Ohr, damit die andere Hand unter mein T-Shirt gleiten kann. Mit Daumen und Zeigefinger knete ich meine Brustwarzen, bis sie schmerzen. Es ist der absolute Wahnsinn.


  »Kurz bevor du kommst, stehst du auf und drehst dich um. Marc dringt nun von hinten in dich ein und vögelt dich ebenfalls. Ich lasse meine Hände zu deiner Hüfte gleiten. Mit meiner Zunge lecke ich über deinen Bauch hinab zu deinen Schamlippen. Du schmeckst so gut …«


  Dieses Mal ist es wie der Ausbruch eines Vulkans. Mein Unterleib zieht sich plötzlich zusammen. Ich schreie vor Schmerz, bäume mich auf, und der Hörer fällt scheppernd von der Couch auf den Fliesenboden. Kurz wird mir sogar schwarz vor Augen.


  Atemlos sinke ich Sekunden später zurück in die Kissen, während die Nachwehen mich vor Erregung immer noch zucken lassen. Mir wird klar, dass dies vermutlich der beste Orgasmus meines Lebens war.


  Als ich den Hörer aufhebe, höre ich Alejandros Stimme: »Nach dem Höhepunkt schuldest du mir aber nun wirklich deinen echten Namen, Carina.«


  Die Gefühle, die in diesem Moment über mich hereinbrechen, sind gewaltig. Ich fange an zu weinen.


  »Querida? Esta todo en orden?«, höre ich die besorgte Stimme des Spaniers.


  »Ja, alles okay«, lüge ich und schluchze. In Wirklichkeit ist aber nichts okay.


  Am anderen Ende ist ein erleichtertes Aufatmen zu hören.


  »Gut ich dachte schon, es wäre etwas Schlimmes passiert.«


  Während ich mir die Tränen aus dem Gesicht wische und mich wieder aufrichte, muss ich einen erneuten Schluchzer unterdrücken. Es ist wirklich etwas passiert, was ich Alejandro jedoch nicht wissen lassen will. Ich habe erkannt, dass ich anscheinend doch eine von den offenen, nicht normalen Frauen bin. Von wegen Zufall und von wegen müde. Bei Holger und mir ist anscheinend wirklich die Luft raus.


  Einige beruhigende Worte von Alejandro und meinen echten Vornamen später, lege ich auf. Ich muss Anni von der Kita abholen, da wir in der Stadt noch einige Sachen für die Einschulung besorgen müssen. Zudem hatten Sabina und ich uns auf einen Kaffee verabredet, was mir die Möglichkeit gibt, ihr gleich endlich den Kopf wegen der vermaledeiten Sexhotline zu waschen. Ach, hätte ich doch bloß nie dort angerufen.


  Wiederum eine Stunde später sitzen Sabina und ich in einem großen Kaufhaus im Restaurant. Meine Tochter tobt mit anderen Kindern in der Spielecke herum.


  »Und was sagt Dr. Alejandro zu deiner sexuellen Unlust?« Das Grinsen von Sabina ist eindeutig. Sie hat mich tatsächlich veräppelt.


  »Du blöde Kuh.« Ich ramme ihr den Ellenbogen in die Rippen. »Ich habe mich voll zum Affen gemacht. Er wollte mir am Telefon zuerst den Doktor und dann den Therapeuten vorspielen.«


  Meine Freundin lacht und klatscht amüsiert in die Hände. »Komm schon, Becki, ich weiß doch, wie zugeknöpft du in solchen Dingen sein kannst. Sei ehrlich, hättest du ihn wirklich angerufen, wenn ich dir die Wahrheit erzählt hätte?« Sie greift zu ihrer Tasse und nippt grinsend an ihrem Kaffee.


  »Wahrscheinlich nicht«, gebe ich ehrlich zurück.


  »Siehst du, deswegen habe ich dich in dem Glauben gelassen, es handele sich dabei um einen Psychotherapeuten.«


  »Warum sollte ich ihn denn überhaupt anrufen?«


  Sie schmunzelt. »Damit er dich mal aus deinem sexuellen Schneckenhäuschen hervorholt, meine Liebe.« Sabina stellt ihre Tasse zurück. »Und das mit einer Stimme, die der absolute Wahnsinn ist, oder etwa nicht?«


  Ach, Alejandro.


  Ich seufze. Seine Stimme ist wirklich der Wahnsinn. »Allerdings. Ich mag vor allem seinen Akzent«, gebe ich schließlich verlegen zu.


  Sabinas anzüglicher Blick streift mich. »Das R rollt er so perfekt, wonach seine Zunge ziemlich beweglich sein muss was?« Mit ihren Fingern bildet sie ein V, hält es sich vor den Mund und lässt ihre Zunge ein paarmal hindurchstoßen. Was für eine anstößige Geste.


  Umgehend rufe ich meine Freundin zur Vernunft. »Sabina bitte. Wir sitzen hier unter Leuten. Und da vorne sind Kinder.«


  Einige ältere Herrschaften sehen bereits pikiert zu uns herüber. Von Cunnilingus haben die bestimmt noch nichts gehört, geschweige denn von Alejandros toller Zunge.


  Sabina sieht sich um und nickt. »Okay, du hast recht.« Für einen Moment schweigt sie. Doch dann platzt sie heraus: »Aber hast du? Also bist du? Du weißt, was ich meine, oder?«


  Entrüstet schüttele ich den Kopf. »Ich werde dir bestimmt nicht erzählen, was da am Telefon mit ihm gelaufen ist.«


  »Ich will doch gar nicht wissen, wie und was, sag nur Ja oder Nein.«


  Ich zögere. Soll ich ihr wirklich davon erzählen? Sabina ist zwar meine beste Freundin, aber muss sie deswegen auch immer gleich alles wissen?


  Sie wirft mir einen auffordernden Blick zu. »Keine Sorge, ich erzähle es auch nicht Holger.«


  Ich seufze. »Okay, ich habe.«


  Sie reißt überrascht die Augen auf. »Echt? Wie oft?«


  »Zweimal.«


  »Direkt hintereinander?«


  »Nein, zwei Anrufe an zwei verschiedenen Tagen, weil ich es einfach nicht glauben konnte.«


  Mehr kann ich Sabina allerdings dann auch nicht erzählen, da sich Anni zwischen uns drängelt.


  Sabina scheint mit meiner knappen Aussage auch vollkommen zufrieden zu sein, denn sie wechselt abrupt das Thema und erzählt mir von ihrer Schwester, die bald ihr Baby bekommen wird.


  Als es für Anni Zeit wird, verabschiede ich mich von Sabina und verspreche ihr, Holger zu fragen, ob er etwas dagegen hat, wenn wir am Freitag einen Weiberabend machen. Wir wollen (wie natürlich Sabina vorgeschlagen hat) spanisch essen gehen.


  »Du hast meine SMS gar nicht beantwortet«, sagt Holger abends vorwurfsvoll zu mir.


  Verlegen sehe ich über den Tisch hinweg in seine Richtung. Er malträtiert gerade mit dem Messer sein Schnitzel.


  »Papa, die Maja aus dem Kindergarten bekommt jetzt ein Handy, wenn sie in die Schule kommt, darf ich dann auch ein Handy haben?«


  »Auf keinen Fall«, intervenieren Holger und ich nahezu gleichzeitig.


  »Verhext«, schreit Anni los und zeigt mit den Fingern auf uns.


  Manchmal finde ich es erschreckend, wie einig wir uns in vielen Sachen sind. Selbst noch nach fünfzehn Jahren Beziehung. Oder vielleicht gerade darum.


  »Anni, iss bitte weiter«, fordere ich sie auf. Daraufhin stopft das Kind sich ein Stück Schnitzel in den Mund.


  Mein Mann nutzt die kurzfristige Stille, um mich in ein Gespräch zu verwickeln. »Soll ich mir dann am Samstag den Wecker stellen?« Er wirft mir einen fragenden Blick zu.


  »Das wäre toll«, sage ich lahm. »Außerdem wollte ich gerne mit Sabina am Freitagabend was essen gehen. Wäre das in Ordnung für dich?«


  Holger langt spontan über den Tisch, greift nach meiner Hand, drückt sie und nickt mir aufmunternd zu. »Kein Problem. Dann bring ich die Kleine ins Bett und mache es mir mit meinem Tablet auf der Couch gemütlich.«


  Sein sofortiges und unkommentiertes Zugeständnis verwirrt mich. Seltsamerweise muss ich plötzlich an Alejandro denken. Er hat auch meine Hand gehalten, kurz bevor wir auf dem Esstisch …


  Ich ziehe abrupt meine Hand weg und schneide das restliche Schnitzel für Anni klein. »In Ordnung. Danke dir.«


  Es vergehen rund zwei Tage, bevor in mir das Bedürfnis, Alejandros Stimme zu hören, so stark wird, dass ich es nicht mehr unterdrücken kann. Hastig wähle ich seine Nummer und begrüße ihn.


  »Hola, Becki. Como está?«


  Mir wird gleich warm ums Herz. »Hola, Alejandro. Danke, mir geht es gut. Und dir?«


  »Wenn ich deine süße Stimme höre, geht es mir immer gut.« Er lacht leise. »Wie war dein Morgen, Querida?«


  »Arbeitsreich und anstrengend. Und deiner?«


  »Eher ruhig. Die meisten arbeiten ja morgens. Hochbetrieb herrscht immer an den Abenden am Wochenende.«


  Ich finde es schön, dass Alejandro nicht sofort plump loslegt, sondern etwas Small Talk mit mir hält. Dies war nämlich immer meine Vorstellung von einer Sexhotline. Anrufen und das Erste, was Frau zu hören bekommt, ist das böse F-Wort.


  Bei anderen Hotlines mag es vielleicht auch so sein, doch bei Alejandro bekomme ich jedes Mal das Gefühl, alles ist viel persönlicher. Er nennt mich bei meinem Namen, begrüßt mich ordentlich und spricht mit mir, als sei ich die schönste Frau dieser Erde. Allerdings weckt dies plötzlich auch den Wunsch in mir zu wissen, wer der Mann am anderen Ende wirklich ist. Der Mann, der es schafft, mich durch den Hörer hindurch mit seiner tollen Stimme zu bezirzen.


  »Alejandro darf ich dir vielleicht mal eine Frage stellen?«


  »Sofern du nicht gerade nach der Pin für meine Bankkarte fragst  gerne.«


  Sinn für Humor hat er auch. Etwas, das ich an Männern sehr schätze.


  »Wie alt bist du?«


  »Zweiunddreißig«, gibt er prompt zurück. Somit ist Alejandro nur ein Jahr älter als Holger.


  »Bist du eigentlich verheiratet?«


  Sein Lachen klingt spitzbübisch. »Das waren jetzt aber zwei Fragen, und wieso willst du das überhaupt wissen?«


  Verlegen räuspere ich mich. »Weil ich mir nicht vorstellen kann, wie ein Partner damit klarkommt. Immerhin besorgst du es deinen Kundinnen am Telefon.«


  Ein Seufzer dringt durch den Hörer. »Besorgen hört sich so abwertend an. Aber du hast vollkommen recht. Genau deswegen hat meine Freundin mit mir Schluss gemacht, weil sie es nicht mehr ertragen konnte, wie ich es anderen Frauen, wie du es so schön ausgedrückt hast, besorge.«


  »Aber warum hast du dir dann nicht etwas anderes gesucht?«


  »Weil ich das, was ich mit der Hotline verdiene, woanders niemals verdienen würde. Immerhin habe ich keine Ausbildung.«


  Ich stehe auf und gehe in die Küche, um mir einen Kaffee zu kochen.


  »Außerdem macht mir der Job Spaß«, erklärt der Spanier im Brustton der Überzeugung. »Es ist ja nicht so, dass alle Mädels immer nur anrufen, damit ich sie zum Höhepunkt bringe. Die meisten wollen einfach nur mal ihr Herz ausgießen. So wie du letztens.«


  »Ausschütten, es heißt Herz ausschütten«, korrigiere ich ihn unbewusst und nehme die Milch aus dem Kühlschrank.


  »Erzähl mir ein wenig von dir«, fordert der Spanier mich schließlich auf.


  »Was denn?«


  »Was dich belastet, weshalb du so eine Hotline anrufst und dies nun schon zum dritten Mal.«


  Als er drittes Mal sagt, wird mir klar  ich sollte mir langsam Gedanken um meine Telefonrechnung machen. Zum Glück werden die Kosten von meinem Konto abgebucht, Holger wird es also nicht auffallen.


  »Sag mir einfach, was du wissen möchtest«, gebe ich zurück.


  »Alles, was dich bewegt.«


  Nun beginne ich zu erzählen. Und ruckzuck habe ich ihm tatsächlich nicht nur meine Lebenssituation in aller Ausführlichkeit geschildert, sondern ihm auch mein Leid mit Holger geklagt.


  »Weißt du«, sagt Alejandro, »meine Abuelita hat immer gesagt, früher war alles anders. Die Generationen haben alle zusammengewohnt. Da musste kein Kind in die Kindertagesstätte oder die Alten ins Pflegeheim, weil sich jeder um jeden gekümmert hat. Aber heute wohnen alle alleine.«


  Ich seufze. Stimmt, auch bei uns muss das Kind in die Kita. Was mit meinen Eltern mal wird, wenn sie pflegebedürftig sind, daran mag ich gar nicht denken.


  Alejandro spricht weiter. »Die Männer gingen arbeiten, schafften das Geld heran, die Frauen kümmerten sich um Haus, Essen und Kinder. Doch heute müssen sie alle arbeiten. Männer, Frauen, Alte und manchmal sogar die Kinder. Denn alles wird teurer, und wir haben viel höhere Ansprüche als früher. Die Frauen müssen also mithelfen, dadurch entstehen aber viele Probleme.«


  Insgeheim gebe ich ihm recht. Früher war alles anders.


  »Ein Kind zu betreuen und einen Haushalt zu führen ist für eine Frau auch ein richtiger Job«, ergänze ich. »Zusätzlich noch arbeiten gehen zu müssen entspricht dann zwei Jobs. Wenn du nun keine Unterstützung von deinem Partner bekommst, bist du als Frau abends halt zu müde für Sex, nur Holger kapiert das einfach nicht«, gebe ich ihm zu verstehen.


  Alejandro lacht. »Querida, ich habe dir schon mal gesagt, für guten Sex ist man nie zu müde. Ich glaube eher, die Frauen sind einfach nur sauer auf ihre Männer, dadurch sexuell nicht offen, geschweige denn entspannt und haben deshalb keine Lust. Dabei seid ihr doch der stärkere Hebel.«


  Stirnrunzelnd schlendere ich mit meinem fertigen Kaffee zurück ins Wohnzimmer, wo ich mich zur Sicherheit allerdings an den Esstisch setze und die Beine übereinanderschlage. »Wir sitzen am längeren Hebel? Wie meinst du das?«


  Die Stimme des Spaniers klingt völlig ernst. »Männer tun für Sex so ziemlich alles. Hast du mal probiert, dich umzudrehen?«


  »Äh … umdrehen? Du meinst, ich soll mich beim Sex umdrehen oder was?«


  Das schallende Lachen des Spaniers treibt mir prompt die Röte ins Gesicht. Anscheinend habe ich da irgendetwas falsch verstanden.


  »Ach Cariña, natürlich hoffe ich, dass du dich beim Sex ab und an mal umdrehst, aber das meinte ich ausnahmsweise nicht.«


  Mit dem Zeigefinger fahre ich über den Rand meiner Kaffeetasse. »Was meintest du dann?«


  »Sex gegen Unterstützung! Sag deinem Mann, wenn er den Rasen mäht und Unkraut zupft, ziehst du abends Strapse an. Glaub mir, er wird es tun. Vielleicht nicht für dich, aber für die Strapse. Der Gedanke daran wird der Sprit für seinen Arbeitsmotor sein.«


  Seine Worte erinnern mich stark an Sabina. Hatte sie nicht genau dasselbe gesagt? Du musst Holger nur mal richtig durch die Matratze vögeln, dann wischt er den Boden sogar mit seiner Zunge.


  Seltsamerweise gefällt mir der Vorschlag nicht, Sex zum Einfordern von Gefälligkeiten zu benutzen. Holger würde es zwar für den Sex, aber nicht wirklich für mich tun. Ist es wirklich das, was ich will? Ein Ehemannhündchen, das sorgsam alles befolgt, damit es am Ende seine Belohnung bekommt?


  Das Klingeln meines Handys auf dem Couchtisch reißt mich aus meinen Gedanken. Wenn man vom Teufel spricht. Es ist Holger.


  Ich verabschiede mich schnell von Alejandro, lege auf und nehme das Gespräch auf meinem Handy an.


  »Ich habe versucht, dich zu Hause zu erreichen. Da war immer besetzt«, eröffnet Holger das Gespräch.


  Mich durchzuckt es wie ein Stromstoß. Ich fühle mich, als habe er mich in flagranti beim Sex mit Alejandro erwischt. »Äh … ja, ja … ich habe mit Sabina telefoniert«, stottere ich los.


  »Okay, dann ist ja gut. Ich dachte schon, es wäre etwas passiert.« Er räuspert sich.


  Ich stutze. »Ähm … warum rufst du mich überhaupt an?«


  Holger hüstelt verlegen. »Leider habe ich eine schlechte Nachricht. Mein Chef schickt mich morgen früh nach Frankfurt. Und ich werde erst Samstagmittag wieder zu Hause sein.«


  Als seine Worte endlich zu mir durchdringen, springe ich so abrupt auf, dass ich die Kaffeetasse umhaue und das braune Getränk über die Tischplatte fließt. »Verdammt, du hast mir doch versprochen, morgen auf Anni aufzupassen, damit ich weggehen kann. Ich bin mit Sabina verabredet.«


  Holger seufzt. »Das weiß ich … es tut mir auch leid … ich habe meinem Chef versucht zu erklären …«


  »Erzähl doch nicht«, unterbreche ich ihn. »Vermutlich bist du froh wegzukommen, so kannst du dich mal wieder ganz einfach aus der Verantwortung stehlen.«


  »Nein, Becki, ich … wollte wirklich nicht … ich …«


  Ehe er noch ein weiteres Wort hinzufügen kann, habe ich bereits aufgelegt und das Handy auf die Couch geworfen. Wütend laufe ich in die Küche und hole ein Geschirrhandtuch, um den Kaffee aufzuwischen. Doch als ich in die Küche komme, bricht alles über mich herein, und ich fange an zu schluchzen.


  Ich wusste es. Alles ist wie immer. Holger verspricht mir etwas und hält es dann nicht. Hätte er sich nicht gegen seinen Chef durchsetzen können? Mal wieder typisch mein Mann. Versprochen ist versprochen und wird mal eben schnell gebrochen. Herrgott, wie sehr ich mein eingefahrenes Leben manchmal hasse. Wäre ich als Single nicht tausend Mal besser dran?


  Die Stimmung in den letzten Stunden war hochexplosiv. Holgers Verkündung, er müsse geschäftlich nach Frankfurt, hat mich wieder einmal bestätigt, dass ich mit allem alleine dastehe. Deswegen bin ich gereizter als sonst und habe jedes Barthaar im Waschbecken, jede Socke unterm Bett und jede rumstehende Kaffeetasse extra bissig kommentiert. Interessanterweise hat Holger aber keine Anstalten gemacht, Sex einzufordern, was ich schlicht und ergreifend seiner rudimentär vorhandenen Diplomatie zuschreibe.


  Da Holger nicht babysitten konnte, musste ich Sabina absagen, die sich stattdessen mit dem Kellner aus dem La Traviata verabredet hat. Zumindest hat sie heute einen schönen Abend, während ich einsam auf der Couch sitze und mit einem Glas Rotwein als Seelentröster vorliebnehmen muss. Zum Glück war Anni vom Freitagssport im Kindergarten so erledigt, dass sie bereits nach fünf Zeilen Conni backt Pizza friedlich eingeschlafen ist.


  Mein Handy auf dem Couchtisch surrt, und ich sehe nach. Es ist eine Nachricht von Sabina: Wir sind jetzt bei ihm. Ihm gehört sogar das La Traviata, und er ist so verdammt nett.


  Ich schreibe hastig zurück. Dann denk an die »kein Sex bei den ersten drei Dates«-Regel. Vielleicht ist er ja der neue Ferdi?


  Ihre Antwort kommt umgehend. Du hast recht. Danke, Becki. Schönen Abend noch. Ich melde mich morgen bei dir.


  Nachdenklich lege ich das Handy weg. Ich freue mich für Sabina, doch gleichzeitig fühle ich mich dadurch noch einsamer.


  Um mich abzulenken, zappe ich mit der Fernbedienung durch das Fernsehprogramm und bleibe bei einem alten Film mit Doris Day hängen  Was diese Frau so alles treibt. Auch sie versucht gerade einen Spagat zwischen Haushalt, Kindern und Job zu leisten.


  Wenn wir doch nur mehr Geld hätten, dann könnte ich mir wenigstens eine Putzfrau oder ein Kindermädchen leisten. So könnte ich mir die freie Zeit vielleicht nett versüßen.


  Als Doris Day im Film zum Telefon greift, ist mir klar, wie ich mir die Zeit nett versüßen könnte. Mit einem sympathischen Spanier zum Beispiel. Ich greife ebenfalls zum Telefon und wähle trotzig Alejandros Nummer.


  Nachdem wir ein wenig Small Talk ausgetauscht haben, teile ich Alejandro unverblümt mit, was ich wirklich will  einen Telefonsexquickie. So etwas hätte ich mich früher sicher nicht getraut, und deshalb freut es mich doppelt, dass er gleich darauf einsteigt. Nun gut er verdient ja auch Geld damit, denn je länger ich dranbleibe, desto lauter klingelt sein Portemonnaie.


  »Stell dir vor, wir sind auf einem Konzert, Becki. Um uns herum lauter Menschen, die mitsingen und klatschen.«


  Ich stutze. Wie bitte soll Sex unter so vielen Menschen funktionieren? »Ein Konzert?«


  Der Spanier lacht. »Genau, von Xavier Naidoo. Und keine Sorge, niemand bekommt etwas mit.«


  Kann der Spanier Gedanken lesen?


  »Du stehst mit dem Rücken zu mir und trägst einen bauschigen schwarzen Rock. Mit einem Arm umschlinge ich deine Hüfte und presse dich an mich. Kannst du fühlen, wie aufgeregt ich bin?«


  »Oh ja«, seufze ich in den Hörer. In meinem Kopf sehe ich den attraktiven Kerl hinter mir stehen. Meine Hand greift nach hinten in seinen Schritt. In meinem und seinem Unterleib rührt sich etwas.


  »Und jetzt greift mein anderer Arm von hinten unter deinen Rock, schiebt sich langsam zwischen deinen nackten Beinen hinauf. Mit den Fingerspitzen streichele ich die zarte Haut an der Innenseite deiner Schenkel. Du trägst keinen Slip, und der Gedanke daran hat mich schon den ganzen Abend über wahnsinnig gemacht.«


  »Woher weißt du denn, dass ich keinen Slip trage?«, necke ich ihn.


  »Weil du es mir ins Ohr geflüstert hast, kurz bevor wir in mein Auto eingestiegen sind.«


  Das Kopfkino funktioniert mal wieder einwandfrei. Ich sehe ihn neben seinem schicken Sportwagen stehen und muss mich auf die Zehenspitzen stellen, um an sein Ohr zu kommen.


  »Mit den Fingerspitzen taste ich mich langsam vor«, murmelt der Spanier ins Telefon. Ich habe es auf Lautsprecher gestellt, um beide Hände frei zu haben. Immerhin werden sie gleich dringend gebraucht.


  »Nun flüstere ich dir ins Ohr, du sollst die Beine etwas spreizen. Xavier singt gerade ein langsames Lied, bei dem die Leute sich von rechts nach links wiegen. Um nicht aufzufallen, tun wir dies auch. Niemand bekommt etwas mit, denn alle starren zur Bühne, wo Xavier singt und sie mit seiner tollen Stimme in seinen Bann zieht.«


  Und wenn ein Lied meine Lippen verlässt …


  »Mit meinem Zeigefinger dringe ich in dich ein. Anschließend kreist er um deinen süßen Kitzler.«


  Ich ahme Alejandros Worte mit meiner eigenen Hand nach.


  »Du atmest schneller und drückst dich an mich. Meine Zunge wandert von deinem Hals runter bis zu deiner Schulter. Du stöhnst. Aber niemand hört es. Jetzt nehme ich meinen Mittelfinger dazu, und plötzlich sind es zwei, die dich von innen massieren.«


  Doch die zwei Finger, mit denen ich das nachstelle, sind mir nicht genug.


  »Mehr, ich will mehr«, fordere ich Alejandro am Telefon auf.


  Der Spanier lacht leise. »Das geht nicht Cariña, wir wollen doch nicht auffallen. Du musst dich eben mit den zwei Fingern, die dich verwöhnen, begnügen müssen.«


  Ein Stöhnen entrinnt meinen Lippen, und mein Körper reagiert mit einer Erregungswelle nach der anderen, die mir die Wärme über die Haut treibt.


  »Immer wieder stoße ich verhalten zu, meine andere Hand wandert unter dein T-Shirt und streicht mit dem Daumen über die nackte Haut an deinem Bauch. Dein Becken bewegt sich mit, und ich weiß, du bist kurz davor.«


  In Wirklichkeit bin ich auch kurz davor. »Mach weiter.«


  »Als du kommst, ziehst sich alles in dir zusammen, und du presst deine Beine aneinander. Meine Finger sind immer noch in dir. Das Gefühl ist unbeschreiblich. Am liebsten würde ich dir nun den Rock herunterziehen und mit meiner Zunge weitermachen. Du unterdrückst ein Stöhnen, wirfst den Kopf nach hinten und beißt dir auf die Unterlippe.«


  Unruhig rutsche ich auf der Couch herum. Ich fühle, wie sich der Orgasmus in mir wie ein Taifun zusammenbraut, und kurz darauf komme ich. Wieder einmal ist es grandios. Warum kann es bei Holger nicht so sein?


  »Ich ziehe meine Finger aus dir heraus, drehe dich um und sehe dir in die Augen. Sie glänzen. Du greifst zu meiner Hand, leckst meine Finger ab und küsst mich schließlich leidenschaftlich auf den Mund. Uns beiden ist klar, es war nicht das letzte Mal, dass Xavier für uns gesungen hat und wir dies auf einem seiner Konzerte getan haben.«


  Und wenn ein Lied meine Lippen verlässt, dann nur, damit du Liebe empfängst … summe ich stumm in Gedanken. Die Nachwehen des Orgasmus lassen mich zufrieden aufseufzen. Die wohlige Wärme, die nun in meinem Bauch hochkriecht, ist dagegen merkwürdig. Kurz überlege ich, ob es auch dem Orgasmus zuzuschreiben ist. Doch kurz darauf wird mir klar, woher sie kommt.


  Ich zucke zusammen. Verdammt, ich glaube, ich bin dabei, mich in den unbekannten Spanier zu verlieben. Oder zumindest in den attraktiven Mann in meiner Fantasie.


  Abrupt setze ich mich auf, ziehe meine Jogginghose hoch und schüttele den Kopf. Aber ich kenne ihn doch gar nicht. Das Einzige, was ich von ihm kenne, ist seine Stimme. Kann eine Frau sich auch in eine Stimme verlieben? Oder in das Wunschbild eines Mannes?


  Plötzlich rutscht mir etwas heraus, das mich selbst überrascht. »Alejandro, können wir uns vielleicht mal persönlich treffen?«


  »Ehrlich gesagt mache ich so etwas nicht«, antwortet er verhalten auf meine Frage. »Ich bin kein Callboy.«


  Herrgott, was ist denn bloß in mich gefahren? Ich habe ihm tatsächlich vorgeschlagen, sich privat zu treffen? Aber warum? Ist es meine Neugier?


  Der Spanier räuspert sich. »Telefonsex ist die eine Sache, echter Sex gegen Bezahlung ist etwas ganz anderes. Das ist nicht mein Ding.«


  Ja, das muss es sein. Meine Neugier will endlich wissen, wie der Mann aussieht, der mich am Telefon befriedigt.


  »Oh Gott, Alejandro, ich wollte doch keinen Sex von dir, sondern mich lediglich mal mit dir treffen.« Mir fällt selbst auf, wie sehr meine Stimme zittert. Kein Wunder, ich bin immer noch überrascht von meinem eigenen kühnen Verhalten.


  Kurz herrscht betretenes Schweigen zwischen uns.


  »Man soll aber Berufliches und Privates nicht vermischen«, versucht Alejandro mir seinen Standpunkt zu verdeutlichen.


  »Du meinst trennen.«


  Alejandro klingt todernst. Ganz im Gegensatz zu sonst. »Egal, ob mischen oder trennen. Ich habe mich noch nie mit einer meiner Kundinnen getroffen und will eigentlich auch nicht damit anfangen. Die Erwartungen, die an mich gestellt werden, kann und werde ich nicht erfüllen.«


  In Ordnung. Natürlich kann ich ihn verstehen. Aber in diesem Moment wird mir klar, ich muss mich mit ihm treffen. Ein persönliches Treffen wird mich endlich von ihm kurieren und mich zu meinem normalen Alltag zurückkehren lassen. Hoffentlich.


  »Das ist mir klar. Aber ich habe keine Erwartungen an dich. Ehrlich nicht. Ich will keinen Sex.«


  Zumindest keinen echten Sex, immerhin bin ich verheiratet.


  »Aber was willst du dann?«


  »Ich will nur wissen, wie der Mann aussieht, der mich nur durch seine Stimme zum Höhepunkt bringt.«


  Der Wunsch, das imaginäre Bild in meinem Kopf endlich durch ein Echtes zu ersetzen, das mich von meiner blöden Schwärmerei kuriert, nimmt millisekündlich an Stärke zu.


  »Ich weiß nicht, Chica«, murmelt er in den Hörer. »Ich denke, es ist keine so gute Idee.«


  Und ob das eine gute Idee ist. Ich kann doch nicht auf ewig eine Hotline anrufen und hinter dem Rücken meines Mannes mit meinem Telefon vögeln. Es war eine nette Erfahrung, aber damit muss jetzt endlich Schluss sein.


  »Ein Kaffee, Alejandro, und danach siehst du mich nie wieder  versprochen«, versuche ich es erneut, finde meine eigene Aussage aber selbst nicht richtig überzeugend, da sich plötzlich ein weiterer Gedanke in meinen Kopf drängt. Was, wenn er wahnsinnig attraktiv ist oder genau dem hübschen Bild in meinem Kopf entspricht? Wenn er sympathisch ist, die Chemie stimmt und ich mich nachher endgültig verliebe? Was dann? Setze ich damit nicht meine Familie aufs Spiel?


  »Und wenn dein Mann davon ein Lüftchen bekommt und du dir deswegen Ärger einhandelst?«


  Berechtigter Einwand, aber was Holger nicht weiß, macht ihn nicht heiß, richtig?


  »Ich bitte dich, Alejandro, ich will mich nur auf einen Kaffee mit dir treffen.«


  Obwohl ich mich gerade frage, was ich tun würde, wenn er tatsächlich meinen Erwartungen entspricht. Würde ich es wagen? Einen Seitensprung? Oder eine Affäre? Nein, sicher nicht. Für nichts in der Welt würde ich meine Familie aufs Spiel setzen oder fünfzehn Jahre Beziehung für ein paar wirklich gute Orgasmen eintauschen. Aber ich hatte auch immer geglaubt, ich würde niemals bei einer Sexhotline anrufen. Also, sag niemals nie.


  In meinem Bauch macht sich ein merkwürdiges Gefühl breit. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, es ist Angst.


  »Nur einen Kaffee«, betone ich und ignoriere mein bohrendes Bauchgefühl einfach.


  »Hm«, macht Alejandro am anderen Ende der Leitung. »Bekommst du auch wirklich keinen Ärger?«


  »Natürlich nicht«, betone ich erneut. »Wir treffen uns immerhin in einem öffentlichen Café unter vielen Leuten. Ich habe keine Erwartungen an dich, und somit besteht auch keine Gefahr. Für keinen von uns beiden.«


  Alle anderen Gedanken dränge ich naiv beiseite. Seitdem ich zum ersten Mal diese Nummer gewählt habe, ist der spanische Hengst in meinem Kopf und will da auch nicht mehr raus. Also muss ich eben zu drastischeren Mitteln greifen. Ein persönliches Treffen wird mich ganz sicher von meinem sexuellen Leiden erlösen. »Bitte, Alejandro.«


  »Und du willst wirklich keinen Sex?«


  »Ehrenwort.«


  Durch den Hörer hindurch kann ich seine Verzweiflung spüren. Das tiefe Seufzen kurz darauf bestätigt mich. »Also gut, weil du es bist und mir deine Stimme so sympathisch ist. Aber denk dran, ich bin kein Callboy.«


  »Weiß ich doch, Schatz«, rutscht es mir heraus. Bei dieser vertrauten Anrede schießt mir augenblicklich das Blut ins Gesicht. Mir ist klar, ich spiele hier gehörig mit dem Feuer und könnte mich daran verbrennen. »Danke, Alejandro.«


  »Aber eines musst du mir noch verraten.«


  »Was denn?«, hake ich nach.


  »Warum?«


  »Warum was?«


  »Warum willst du dich unbedingt mit mir treffen? Wenn es nicht um Sex geht, was ist es dann, was du von mir willst? Du willst doch nicht nur wissen, wie ich aussehe, oder?«


  Für einen Moment zögere ich, versuche mir die richtigen Worte zurechtzulegen, doch mir kommt nur ein einziges Wort in den Sinn, was genau das beschreibt, was ich mir von unserem Treffen erhoffe.


  »Gewissheit«, flüstere ich.


  »Dass du doch normal bist?«


  Vor Anspannung balle ich die Hände zu Fäusten. »So in etwa«, gebe ich vage zurück. Wenn ich ihm die Wahrheit sage, wird er sich nie mit mir treffen.


  »Also gut«, lenkt Alejandro ein. Schließlich verabreden wir uns für den kommenden Freitag zum Frühstück im Café Lotte. Bei der Arbeit werde ich mir für diesen Tag einfach freinehmen.


  Als ich auflege, bin ich etwas durch den Wind. Ist das wirklich die richtige Entscheidung, sich mit ihm zu treffen? Gegenüber Holger ist es nicht fair, klar. Immerhin verheimliche ich ihm etwas. Aber es ist auch nicht okay, seiner Frau immer wieder etwas zu versprechen und es dann nicht zu halten. Und dass eine Beziehung scheitert, liegt doch immer an zwei Personen, oder etwa nicht?


  Entschlossen greife ich zu der Fernbedienung, schalte den Fernseher aus und laufe hoch ins Schlafzimmer. Es ist nur ein Kaffee, beruhige ich mich selbst. Ein Kaffee ist immerhin nur ein Kaffee und keine Affäre.


  Ausgeruht öffne ich die Augen. Ein Blick auf den Wecker lässt mich allerdings zusammenzucken. Es ist bereits zehn Uhr durch. Hastig springe ich aus dem Bett auf und bemerke, dass die Schlafzimmertür geschlossen ist. Hat Anni sie etwa zugemacht, damit sie mich nicht stört? Oh, mein Gott.


  Mit klopfendem Herzen und dem Bild eines blutüberströmten Kindes vor dem inneren Auge renne ich die Treppe hinab, um abrupt am Türrahmen stehen zu bleiben. Holger sitzt mit Anni auf der Couch. Er spielt mit ihr mit dem Tablet.


  »Was machst du denn schon hier?«, frage ich erstaunt.


  Holger sieht zu mir herüber, drückt Anni den PC in die Hand und kommt auf mich zu. Er will mir einen Kuss geben, doch ich drehe meinen Kopf zur Seite, sodass seine Lippen schmatzend auf meiner Wange landen.


  »Ich konnte nicht schlafen, wegen unseres Streites. Um fünf bin ich dann aufgestanden, habe gepackt, gefrühstückt und ausgecheckt. Als ich vorhin hier ankam, hast du noch geschlafen. Deshalb habe ich die Tür zugemacht und mich um Anni gekümmert, die in der Küche gerade dabei war, sich Frühstück zu machen.«


  Wusste ich es doch. Demnächst werde ich die Küche einfach abschließen und den Schlüssel unter mein Kopfkissen legen.


  Erstaunt mustere ich meinen Mann. Holger wirkt müde, und die kleine Sorgenfalte zwischen seinen Augenbrauen ist tiefer als sonst.


  »Danke, das war wirklich nett von dir«, sage ich.


  Mein Mann lächelt mich an. »Gern geschehen. Soll ich uns Frühstück machen? Anni hat zwar schon Kakao und Kekse bekommen, aber ein gesundes Spiegelei passt sicher noch rein.«


  Auch wenn ich es grundsätzlich nicht gut finde, Kinder morgens schon mit ungesundem Junkfood ruhigzustellen, lasse ich dies ausnahmsweise unkommentiert. »Okay, dann spring ich nur schnell unter die Dusche.«


  Wenig später sitzen wir alle am Frühstückstisch. Anni schlürft geräuschvoll den letzten Rest ihres Kakaos, und ich nippe an meinem Kaffee.


  »Und wie hast du den Abend gestern so verbracht?«, will Holger wissen.


  Der Schock, den mir seine Frage versetzt, lässt mich zusammenfahren. Dabei verschütte ich etwas Kaffee.


  Ich springe auf und hole einen Lappen. »Ach«, sage ich beiläufig, während ich aufwische. »Ich war früh im Bett. Die Woche war echt stressig und in der Flimmerkiste war auch nichts Vernünftiges.«


  Mir wird warm. Lügen ist nicht so meine Stärke. Das war es eigentlich nie. Obwohl ja nicht alles gelogen ist, ich war wirklich früh im Bett. Allerdings nach einem ziemlich tollen Orgasmus.


  Damit Holger die verräterische Röte auf meinen Wangen nicht bemerkt, drehe ich mich schnell zur Spüle um, schmeiße den Lappen hinein und beginne schließlich, das saubere Geschirr aus der Spülmaschine auszuräumen.


  »Vielleicht gehst du heute mit Sabina aus, als Entschädigung für gestern«, schlägt Holger vor. »Ich kümmere mich dann auch um den Zwerg.«


  Sein Angebot ist wirklich nett, womit mich mein schlechtes Gewissen wegen Alejandro wieder packt. Ob ich das Treffen mit dem Spanier doch wieder absagen sollte? »Weiß nicht, ich müsste erst Bina fragen.«


  »Dann mach das. Bis dahin ist ja noch was Zeit.«


  Der Gedanke, mit meiner Freundin essen und danach mal wieder so richtig abtanzen zu gehen, klingt verlockend. Aber wer weiß, ob ich sie überhaupt erreiche, womöglich hat sie gerade ein heißes Sexwochenende mit dem Besitzer des La Traviata. »Ich ruf sie nachher mal an und sag dir dann Bescheid«, verspreche ich ihm und räume verwirrt weiter aus.


  »Papa, gehen wir jetzt endlich zu Kidsworld?«, kräht Anni dazwischen. »Du hast es mir vorhin versprochen.«


  »Natürlich. Versprochen ist versprochen und wird auch nicht gebrochen. Also hopp, hopp, Schuhe anziehen und Stoppersocken nicht vergessen.«


  Anni rennt wie der Teufel an mir vorbei in die Diele, um sich die Sandalen überzustreifen.


  Überrascht drehe ich mich um und werfe Holger einen fragenden Blick zu. Wo ist mein Mann, und wer ist dieser Fremde? Wurde er von Aliens in Frankfurt gegen diesen hilfsbereiten Kerl hier ausgetauscht?


  Holger steht von seinem Stuhl auf und kommt lächelnd auf mich zu. Liebevoll schlingt er seine Arme um meine Taille, zieht mich an sich und drückt mir einen flüchtigen Kuss auf den Mund. »Ich habe gedacht, ich lasse dich mal für zwei Stunden allein. Dann kannst du in Ruhe aufräumen. Ist doch gut, oder?«


  Über diesen Vorschlag fehlen mir glattweg die passenden Worte. »Und ob das gut ist«, hauche ich.


  Er lässt mich los. »Also, wir sind dann jetzt mal weg.« Mein Mann schnappt sich das Kind, eine Flasche Wasser und Annis ABS-Socken, um kurz darauf mit ihr das Haus zu verlassen. Wunder geschehen anscheinend immer wieder.


  Nachdem Holger weg ist, räume ich notdürftig das Haus auf und versuche anschließend meine beste Freundin auf dem Handy zu erreichen. Eigentlich erwarte ich nicht, sie an die Strippe zu bekommen, weil sie ja gestern ein heißes Date hatte. Doch bereits nach dem zweiten Klingeln hebt sie ab. Ungewöhnlich.


  »Na Süße, wie war dein Abend auf der Couch?«, begrüßt sie mich munter.


  »Lenk nicht ab«, gebe ich erstaunt zurück. »Wieso bist du schon wach? War deine Nacht mit Mister La Traviata nicht gut? Hat er kein Stehvermögen?«


  »Quatsch.« Sie lacht. »Du hast mir doch zu Kein Sex bei den ersten drei Dates geraten. Der Kerl ist es definitiv wert zu warten. Aber es fiel mir verdammt schwer. Das kannst du mir glauben. Gott, kann der küssen. Wenn er nur annähernd so talentiert im Bett ist, dann …«


  Ich laufe mit dem Hörer ans Ohr gepresst ins Wohnzimmer und lasse mich dort auf der Couch nieder. »Also denkst du bei ihm an was Festes?«


  »Definitiv. Seit Langem endlich mal wieder ein Kerl, der in Frage kommen würde«, schwärmt meine Freundin.


  Anschließend setzt Sabina mich in aller epischen Breite über Marcus, den geschiedenen Betriebswirt, in Kenntnis. Nach dem zu urteilen, was sie mir über ihn erzählt, scheinen die beiden wie füreinander geschaffen zu sein. Beide sind vor längerer Zeit verlassen worden, haben sich danach sexuell ordentlich mit guten oder weniger guten Erfahrungen ausgetobt und wollen nun endlich an die Zukunft denken. Lange habe ich Sabina nicht mehr so oft das Wort feste Beziehung aussprechen hören.


  Über das Gespräch zum Thema Partnerschaft, Ehemänner und Sex, kommen wir auch irgendwann auf Alejandro, den spanischen Telefonhengst, zu sprechen. Da Holger heute Morgen so nett zu mir war, nagt an mir natürlich das schlechte Gewissen, wie eine Maus an einer Brotkrume. Weshalb ich nun wissen will, was Sabina von meiner Idee hält.


  »Bist du eigentlich bescheuert?«, herrscht sie mich an, als ich ihr von dem bevorstehenden Treffen mit meinem Telefonlover erzähle.


  Vor Verblüffung bleibt mir der Mund offen stehen. In der ganzen Zeit unserer Freundschaft hat sie mich noch nie so angeblafft. »Äh … bitte was?«


  Sie schnauft wütend in den Hörer. »Verdammt, Becki, ich wollte nur deine Fantasie und dein Sexualleben auf Trab bringen, nicht aber deine Ehe damit gefährden. Versprich mir, dass du ihn anrufst und absagst. Das ist doch eine absolute Schnapsidee, sich mit dem Typen zu treffen«, ereifert sie sich laut. So habe ich sie noch nie erlebt. »Du solltest ihn anrufen und dir Anregungen holen, aber nicht gleich daten.«


  »Aber ich date ihn doch nicht. Ich will doch nur einen Kaffee mit ihm trinken.« Mein Körper auf der Couch versteift sich unwillkürlich.


  »Warum? Was versprichst du dir denn davon? Etwa einen guten Fick?«


  Es enttäuscht mich, dass meine beste Freundin mich nicht versteht. Die aufkommenden Tränen dränge ich hastig zurück. »Natürlich nicht. Immerhin bin ich verheiratet.«


  »Aber was dann? Was anderes hat er dir doch nicht zu bieten, als seinen Schwanz. Der Kerl arbeitet immerhin bei einer Sexhotline.«


  Nun hält mich nichts mehr auf der Couch. Ich springe vom Sofa auf und laufe unruhig im Zimmer herum.


  »Sabina ich bin total verwirrt«, versuche ich mich zu rechtfertigen. »Diese Sache … also die Anrufe haben mich völlig aus der Bahn geworfen. Ich weiß nicht, was mit mir los ist. Verstehst du? Wie schafft es ein Typ, mich ungesehen zum Orgasmus zu bringen, wo mein Mann es nicht einmal mit seinen Händen schafft?«


  »Becki, bitte. Du machst da gerade aus einer Mücke einen Elefanten.« Sie atmet schwer in den Hörer. »Schon mal was von Fantasie gehört? Der Kerl hat eben das Talent, allein mit seiner erotischen Stimme das Kopfkino in einer Frau anzuregen. Das ist so ähnlich wie mit Pornos. Ein imaginärer Porno, der quasi in deinem Kopf abläuft. Sonst nichts. Deswegen hattest du einfach ein paar tolle Orgasmen. Aber deshalb musst du dich doch nicht gleich mit ihm treffen.«


  Mit der Hand fahre ich über meine Augen und seufze leise. »Früher stand ich aber nicht auf solche Sachen. Ich war normal, und jetzt habe ich nachts erotische Träume davon, wie der Spanier mich ordentlich auf unserem Esstisch durchvögelt«, jammere ich in den Hörer. »Das kann doch so nicht weitergehen. Ich kann mich nicht einmal mehr auf meine Arbeit konzentrieren.«


  Sabinas Lachen klingt seltsamerweise erleichtert. »Ach Süße, du bist immer noch normal, du hast nur durch Alejandro erfahren, dass es weitaus mehr gibt als Blümchensex. Dass es geil sein kann, sich als Frau mal  entschuldige bitte die Wortwahl  durchficken zu lassen.«


  »Und warum habe ich dann plötzlich das Verlangen, ihn ständig anrufen zu wollen? Bina, verdammt, ich glaube, ich bin dabei, mich in den Kerl zu verlieben.«


  Sie schnaubt ungläubig. »Blödsinn. Bist du nicht. Alejandro hat nur deine sexuellen Schleusen geöffnet, und die Lust will nun endlich raus. Du bist einfach geil, sonst nichts. Also nutze deine Geilheit aus und treibe es mal ordentlich mit deinem Mann. Dann klappt es auch wieder mit eurer Ehe.«


  »Ich weiß nicht«, zögere ich. »Meine erotischen Gedanken haben sich immer nur um den Spanier gedreht, nicht um Holger.«


  »Ja und?«


  »Meine sexuellen Gefühle kann ich doch nicht einfach so auf einen anderen Kerl übertragen.«


  Ich wandere in die Diele und bleibe vor dem Schränkchen stehen, über dem unser Hochzeitsbild hängt.


  »Sicher kannst du das. Musst du sogar, schließlich trägst du einen Ring am Finger. Und Männer machen das ständig. Die gucken in der Stadt einer tollen Frau hinter, die sie womöglich scharfmacht, und dann kommen sie zu dir. Du weißt doch, Becki, Appetit darf Mann oder Frau sich holen, aber gegessen wird zu Hause. Es sei denn, du bist Single.«


  Mein Blick mustert das Bild an der Wand. Fünfzehn Jahre sind wir jetzt ein Paar. Sind durch gute Zeiten und schlechte Zeiten gegangen. Der erste Kuss, der erste Sex, das Leben zu zweit. Die Fehlgeburt, der Tod von Holgers Mama, der Schlaganfall meines Vaters. Ich seufze. Sollte es wirklich an so etwas Einfachem zugrunde gehen? Weil die Luft nach fünfzehn Jahren raus ist?


  »Probiere es heute Abend doch wenigstens mal aus. Zieh dir sexy Unterwäsche an und versuch Holger zu verführen. Vielleicht lässt du dich auch mal von ihm auf dem Esstisch vernaschen. Euer Bett ist doch sowieso immer von Anni belagert.«


  Sabinas Stimme reißt mich aus den sentimentalen Gedanken. Ich räuspere mich und laufe weiter in die Küche, um schon mal das Hackfleisch aus der Gefriertruhe zu holen. »Eigentlich hatte ich dich angerufen, um zu fragen, ob wir heute Abend tanzen gehen.«


  Sabina hüstelt. »Oh … ähm … also … leider habe ich schon was vor.«


  Ich nehme das gefrorene Paket heraus und schließe die Klappe. »Ach echt? Was denn?«


  »Ähm … das zweite Date. Auch wenn Marcus es wert ist zu warten, will ich nicht allzu lange warten, du verstehst?« Sie lacht verlegen.


  Klar, wenn es um Sex geht, lässt Sabina für gewöhnlich nichts anbrennen.


  »Schade. Holger hat sich nämlich freiwillig bereit erklärt auf Anni aufzupassen und du weißt, wie selten das vorkommt. Er ist gerade sogar mit ihr zu Kidsworld gefahren.«


  »Wieso schade? Ist doch super. Vielleicht spürt er deinen inneren Rückzug und ist sich klar darüber geworden, dass er sich endlich bewegen muss, um dich zu halten.« Sie kichert. »Und wenn du nun noch etwas experimentierfreudiger bist und deinem Mann Abwechslung bietest, entspannt sich auch die Lage zwischen euch.«


  Entrüstung macht sich in mir breit. Für Sabina ist immer alles mit gutem Sex zu lösen. Ihrer Meinung nach funktioniert eine Beziehung sowieso nur, wenn der Sex gut ist. Meiner Meinung nach ist für manche Probleme Sex aber leider keine Lösung.


  Ich knalle die Tür vom Gefrierfach heftiger zu als gewollt. »Bina, ich glaube, du machst dir das alles ein bisschen zu leicht. Sex ist nicht das Wunderheilmittel für alles.«


  »Das sag ich ja auch nicht. Aber sich mit dem Typen einer Sexhotline zu treffen und seine Ehe in Gefahr zu bringen ist auch nicht gerade zielführend.«


  Wütend werfe ich das gefrorene Fleisch in die Spüle.


  »Wie willst du das denn beurteilen können, du bist ja nicht mal verheiratet und …«


  »Dazu muss man nicht verheiratet sein«, gibt Sabina schnippisch zurück. »Dass dein Vorschlag, sich mit Alejandro zu treffen, völlig bescheuert ist, weiß ich auch so.«


  Jetzt wird es mir wirklich zu bunt. Erst die ganze Sache anleiern und sich dann auch noch einmischen. »Wem habe ich diese bescheuerte Situation denn überhaupt zu verdanken? Du warst doch diejenige, die mir seine Nummer untergejubelt hat.« Meine Stimme zittert mittlerweile vor Wut. Nur wegen ihr hab ich doch diesen ganzen Ärger am Hals. Mal abgesehen von den 253 Euro Telefonrechnung, die mich ihr vermeintlicher »Therapeut« gekostet hat.


  »Aber du hattest die Wahl. Du hättest gleich wieder aufhängen können, hast es aber nicht getan. Mach mir also bitte keinen Vorwurf deswegen. Immerhin bist du eine erwachsene Frau und kannst ganz für dich allein entscheiden, oder etwa nicht?«, ranzt sie mich durch den Hörer an.


  »Genau, und als erwachsene Frau entscheide ich mich dafür, mich mit dem Spanier zu treffen, ob es dir passt oder nicht«, gifte ich zurück.


  Für einen Moment herrscht eisiges Schweigen. Nur das monotone Surren in der Leitung beweist, dass noch keiner von uns beiden aufgelegt hat.


  »Wenn du meinst, du würdest das Richtige tun, dann lass dich von mir nicht abhalten«, durchbricht Sabinas Stimme irgendwann die Stille. »Schönen Abend noch.« Und ehe ich darauf etwas erwidern kann, hat meine Freundin bereits aufgelegt.


  Wutentbrannt eile ich in die Diele und werfe den Hörer auf die Basisstation. Gut, gehe ich heute Abend eben nicht tanzen.


  »Was ist los? Du bist heute so ruhig.« Holger streicht mir mit den Fingern über die Wange.


  Ich ziehe abrupt den Kopf weg. »Ach, ich hab mich mit Sabina gestritten.«


  Nachdenklich zupfe ich an den Fusseln der Wolldecke herum. Von dem Film, der über die Mattscheibe flimmert, habe ich so gut wie nichts mitbekommen, da sich meine Gedanken ständig nur um den Streit und mein schlechtes Gewissen drehen.


  Holger lächelt. »Kommt in den besten Familien vor.« Er greift zur Fernbedienung, schaltet den Fernseher auf stumm und legt den Arm hinter mich auf die Rücklehne. »Willst du mir vielleicht erzählen, worüber ihr euch gestritten habt?«


  Ich befreie mich aus seinem Griff, stehe auf und gehe in die Küche, um mir ein Glas Rotwein einzuschenken. Vielleicht kann mich der Alkohol etwas entspannen und meine überreizten Nerven beruhigen.


  Als ich mich wieder auf die Couch neben Holger fallen lasse, nimmt er mir das Glas aus der zitternden Hand. Er stellt es resolut auf den Tisch. »Schatz, irgendetwas ist doch nicht in Ordnung mit dir. Ist es wirklich nur der Streit mit Sabina?«


  Sofort werfe ich ihm einen entrüsteten Blick zu. »Was bitte soll mit mir nicht in Ordnung sein?« Doch die Hitzewelle, die über mich hinwegschwappt, zeigt mir, dass mein Schiff sich gerade in gefährliche Gewässer hineinmanövriert.


  Holger greift nach dem Rotweinglas. Er nimmt einen großzügigen Schluck. »Rebecca, du bist in letzter Zeit sehr abweisend zu mir. Du beantwortest meine SMS nicht mehr, gehst nur noch selten ans Handy, und wenn ich hier zu Hause anrufe, ist ständig besetzt.«


  Dass Holger mich bei meinem vollen Vornamen nennt, zeigt mir, wie ernst die Lage für ihn ist.


  »Sobald ich dir irgendwie näherkommen will, blockst du ab. Manchmal habe ich das Gefühl, du bist mit deinen Gedanken ganz woanders.«


  Ich beiße mir auf die Unterlippe und schweige. Natürlich hat er recht. Nur wirklich dazu äußern kann ich mich ja nicht, sonst müsste ich ihm die vermaledeite Sache mit der Hotline erzählen.


  Holger reicht mir seufzend das Glas zurück, das ich daraufhin mit einem Zug leere und zurück auf den Tisch stelle.


  »Stress«, presse ich hervor. »Es ist nur Stress. Bei der Arbeit, mit Anni, mit Bina. Ich hatte einfach eine schlechte Woche, verstehst du?«, flunkere ich und werfe ihm einen flüchtigen Seitenblick zu.


  Abrupt greift er nach meinem Kinn und dreht meinen Kopf so, dass ich ihm in die Augen sehen muss. »Rebecca, du konntest noch nie gut lügen. Immer wenn du lügst, hast du diesen gehetzten Ausdruck in den Augen. Ich weiß nicht, was es ist, was dich belastet, aber die Arbeit oder der Streit mit Bina sind es ganz bestimmt nicht. Da steckt noch mehr dahinter. Immerhin bin ich seit fünfzehn Jahren an deiner Seite und kenne dich besser, als dir lieb ist.«


  Mein Herz schlägt mir plötzlich bis zum Hals, und mir wird schlecht. Hat er etwas mitbekommen? Hat Bina ihm vielleicht irgendetwas gesteckt? Nein, das würde sie nicht tun. Sie ist doch meine beste Freundin.


  »Bitte, ich will nicht mit dir darüber reden«, flehe ich.


  Er lässt mich los und sieht zurück zum Fernseher. »Aber ich bin dein Mann, verdammt noch mal. Ich möchte dir gerne helfen.« Seine Stimme klingt verzweifelt.


  »Ich weiß, aber manchmal gibt es Dinge, die ich lieber mit mir selber ausmachen möchte, verstehst du? Dabei kannst du mir nicht helfen.«


  Gequält schließt er die Augen. Als er sie wieder öffnet, schimmern sie verräterisch. »So wie damals, als du die Fehlgeburt hattest?«


  Ich nicke. Monatelang hatte ich einsam vor mich hingelitten. Bis Anni unterwegs war. Von dem Tag an hat sie meine innere Leere ausgefüllt.


  Mein Mann seufzt tief. »Ich weiß, dass ich in den letzten Jahren viele Fehler gemacht habe. Du hast vollkommen recht, ich sollte dich mehr unterstützen. Aber du weißt, Einsicht ist der erste Schritt in Richtung Besserung. In Zukunft werde ich dich nicht mehr hängen lassen. Gestern habe ich einen Magnetplaner gekauft, wo ich gerne eintragen würde, wer wann Anni zur Kita bringt und sie wieder abholt.«


  Verblüfft höre ich ihm zu. Er macht zum ersten Mal von sich aus einen Verbesserungsvorschlag. An seinem eindringlichen Gesichtsausdruck erkenne ich zudem, wie ernst er es damit meint. So ernst, wie vermutlich noch nie in den letzten Jahren.


  »Egal, was auch passiert, Becki, ich will nur, dass du eines im Blick behältst.« Er schluckt schwer. »Ich liebe dich und ich kann mir nicht vorstellen, mein Leben mit einer anderen Frau als dir zu verbringen. Du und Anni  ihr seid meine Familie.«


  Seine Worte berühren mich tief im Inneren meines Herzens, und Tränen steigen mir in die Augen. Am liebsten würde ich ihm um den Hals fallen und ihm sagen, dass alles wieder gut ist. Doch immer noch geistert der attraktive Spanier durch meinen Kopf.


  Holger steht von der Couch auf, greift zur Fernbedienung und schaltet den Ton vom Fernseher wieder ein. »Ich leg mich jetzt schlafen. Gute Nacht, Becki. Wir sehen uns morgen früh.«


  Die Tage bis zum Treffen mit Alejandro ziehen sich wie Kaugummi. Hin und wieder kommt in mir das Verlangen hoch, den Spanier anzurufen. Doch nach Holgers Worten am Samstag hat mein schlechtes Gewissen so überhandgenommen, dass ich mich nicht mehr getraut habe, den Zettel mit der Telefonnummer auch nur anzusehen. Morgen hat die Quälerei allerdings ein Ende. Da werde ich endlich dem Mann begegnen, der mein Gefühlsleben von innen nach außen gekrempelt hat.


  Das seltsame Gefühl in meinem Bauch, das immer genau dann auftaucht, wenn ich an das Treffen denke, versuche ich dagegen stetig zu verdrängen. Es ist Angst. Die Angst, der Spanier könne womöglich die umgekrempelten Enden meiner Gefühlswelt vernähen und mein Leben völlig verändern.


  »Becki?« Holgers Stimme reißt mich aus meinen Gedanken.


  Ich hebe den Blick vom Teller, auf dem ich gerade wie ein Rechtsmediziner bei der Autopsie mein Hähnchen zerlege. Mein Mann sieht ernst drein.


  Seit unserem Gespräch auf der Couch geht er mir aus dem Weg. Allerdings hat er tatsächlich wie versprochen die Magnettafel aufgehängt, wo er sich dienstags und donnerstags eingetragen hat, Anni von der Kita abzuholen. Eine wahnsinnige Erleichterung für mich. Außerdem gibt es einen Vater-Tochter-Abend, an dem ich komplett frei habe, sowie das gemeinsame Einkaufen, was ja sonst immer ganz allein meine Aufgabe war.


  Ich stutze. »Was ist?«


  Holger legt sein Besteck zur Seite und räuspert sich. »Die Kleine schläft ja morgen Abend bei deinen Eltern, richtig?«


  Anni sieht hoch. »Das weißt du doch, Papa.« Ihre Stimme klingt vorwurfsvoll. »Habe ich dir doch bestimmt schon tausend Mal erzählt, dass Oma und Opa mit mir einen Kinoabend machen wollen. Wir gucken Tinkerbell und das Nimmerbiest.«


  Holger nickt ihr zu. »Stimmt Schatz, hattest du erwähnt.« Er sieht wieder zu mir.


  Ich erwidere seinen Blick. »Warum fragst du mich dann?«


  Kopfschüttelnd greift er zu seinem Besteck. »Weil ich nur wissen will, ob du sie hinbringst. Dann kann ich noch mal schnell von der Arbeit aus in den Elektronikfachmarkt. Aber ich kann sie auch hinbringen, wenn du magst.«


  Er weicht plötzlich meinem Blick aus und sieht verlegen auf den Teller.


  »Nein, ist schon gut. Ich erledige das.« Ich widme mich wieder meiner Hähnchenschenkelleiche, die mich nun nicht mehr anspricht. Mein Appetit scheint sich gerade in den Feierabend verabschiedet zu haben.


  »Treffen wir uns dann hier zu Hause? Wir könnten ja mal wieder zum Inder gehen«, schlägt Holger vor.


  Zustimmend nicke ich, obwohl mir der Sinn gerade nach allem anderen als Essen steht.


  Mein Mann hebt den Blick und lächelt mich unvermittelt an, aber das Lächeln erreicht seine Augen nicht. Ihn scheint die Situation ebenso zu belasten wie mich. Verdammt, warum muss die Liebe eigentlich so kompliziert sein?


  Zum dritten Mal überprüfe ich in meinem Handspiegel den Sitz meiner Frisur und ob mein Make-up irgendwo verschmiert ist. Trotz der dicken Schicht Kosmetik springen mich die Ringe unter meinen Augen förmlich an.


  Die Aufregung vor dem Treffen heute hat mich die ganze Nacht kein Auge zutun lassen, weshalb ich wirklich mal zu solchen außergewöhnlichen Maßnahmen greifen musste. Über Stunden habe ich mich von einer zu anderen Seite gewälzt und mir dabei überlegt, was ist, wenn ich mich endgültig in Alejandro verliebe. Immerhin bin ich dabei zu einer Erkenntnis gekommen. Bina hat vollkommen recht. Außer einer tollen Stimme und einem Penis hat der Spanier mir eigentlich nichts zu bieten.


  Und was wäre wirklich, wenn? Würde Alejandro für mich den Hotline-Job aufgeben, etwas anderes machen und den liebevollen Familienvater spielen?


  Seufzend steige ich aus dem Auto und laufe auf das Café Lotte zu. Mein Herz wummert heftig gegen meine Rippen, und selbst nach achtzehn Stunden Wehen haben meine Beine sich damals nicht so weich angefühlt, wie nun in diesem Augenblick. Wir haben am Telefon vereinbart, uns an einen der hinteren Tische zu setzen. Laut meiner Armbanduhr ist es eine Minute vor zehn.


  Als ich den Laden betrete, lasse ich zuerst den Blick umherschweifen, um mich zu orientieren. Im hintersten Winkel des Ladens sitzt ein südländisch aussehender Mann, der mir ein Lächeln zuwirft. Ein Lächeln, das mir genauso geheimnisvoll erscheint wie jenes der Mona Lisa.


  Mist. Warum kann Alejandro nicht einfach aussehen wie Quasimodo?


  Zögerlich betrete ich den hinteren Bereich des Cafés und steuere auf den Tisch zu.


  Wie ein wahrer Gentleman erhebt sich der Spanier und reicht mir seine Hand zur Begrüßung. Sie ist weich, warm, mit tadellos gefeilten Fingernägeln. Sogar sein Händedruck scheint perfekt zu sein.


  Eines ist mir sofort klar. Alejandro ist nicht nur gut aussehend oder attraktiv, nein, er ist  schön. Womit ihm definitiv der Name Adonis zugestanden hätte. Denn genau das ist er. Ein fleischgewordenes Sinnbild absoluter Makellosigkeit. Der perfekte spanische Lover.


  »Ich nehme an, du bist Becki.« Er lächelt mir zu und entblößt einwandfreie Zähne. Sein Haar ist gelockt, ordentlich in Form geschnitten und gestylt. Der Schwung seiner Augenbrauen entspricht dem eines harmonischen Bogens, ohne ein Haar zu viel. Zupft er sich etwa die Augenbrauen?


  Volle Wimpern, um die ihn vermutlich viele Frauen beneiden, umrahmen funkelnd dunkelbraune Augen. Olivfarben trifft exakt die Färbung seines Teints, und wenn ich ehrlich bin, ist Antonio Banderas gegen Hotline-Alejandro ein absoluter Waisenknabe. Wow.


  Mein Herz schlägt mir bis zum Halse. Ob das wirklich eine so gute Idee war? Mein Magen fühlt sich an, als sei er in einen gordischen Knoten verwandelt worden.


  »Danke«, flüstere ich Alejandro verwirrt zu.


  Er runzelt die Stirn und bedeutet mir mit der Hand, auf dem Stuhl Platz zu nehmen. »Wofür?«


  Ich stelle meine Tasche auf den Stuhl neben meinem und lasse mich angespannt ihm gegenüber nieder. »Dass du gekommen bist.« Meine Hände verschränke ich wie bei der Beichte in meinen Schoß.


  »Ehrlich gesagt, habe ich ziemlich lange mit mir gehadert, ob ich wirklich kommen soll«, beginnt der attraktive Kerl. »Aber da ich keine Nummer von dir habe und du dich nicht mehr gemeldet hast, bin ich dann doch gekommen.«


  Ich nicke unmerklich. »Ich habe auch mit mir gerungen«, gebe ich zurück. »Mein schlechtes Gewissen hat mich deswegen die halbe Nacht nicht schlafen lassen.« Entschuldigend zucke ich mit den Schultern.


  »Dafür siehst du aber verdammt gut aus.« Alejandro wirft mir ein umwerfendes Lächeln zu, und mein Herz hüpft erneut auf und ab wie ein Flummi.


  Unwillkürlich streiche ich mir verlegen die Haare hinters Ohr. »Sollen wir uns vielleicht zuerst was zu trinken bestellen?« Ein Glas, um mich daran festzuhalten, wäre toll.


  Alejandro sieht zur Seite und winkt die Kellnerin heran, die sofort unsere Bestellung aufnimmt. Wir nehmen beide einen Rotbusch-Latte. Dabei schmachtet die Kellnerin unentwegt den Spanier an wie ein Hund seinen Knochen. Zugegeben, die Serviermaus ist wirklich hübsch und fast so perfekt wie mein Gegenüber. Langes, blondes Haar, Traummaße und die tollsten blaugrauen Augen, die ich je gesehen habe. Sicher ist sie auch um einiges jünger als ich. Wie wohl die Kinder der beiden aussehen würden?


  Als sie sich wieder vom Tisch entfernt, wirft sie mir über die Schulter einen skeptischen Blick zu. Wahrscheinlich fragt sie sich gerade, was Alejandro wohl an mir findet. Ich muss bei dem Gedanken daran schmunzeln. Objektiv betrachtet sind wir zwei ein ziemlich ungleiches Paar. Wenn ich noch etwas älter wäre und dazu wohlhabend, könnte Alejandro auch als mein Toyboy durchgehen.


  »Sie ist wirklich hübsch«, bemerke ich beiläufig.


  Alejandros Blick, der der Kellnerin gefolgt ist, sucht den meinen. Er schüttelt unmerklich den Kopf. »Entschuldige, was hast du gesagt?«


  Aha. Er hat sich also von ihr ablenken lassen. Vermutlich fällt sie genau in sein Beuteschema. Obwohl, in wessen Beuteschema würde so ein Topmodel nicht fallen?


  Ich nicke in ihre Richtung. »Die Kellnerin, sie ist hübsch.«


  Er mustert mich und verzieht sein Gesicht zu einem Grinsen. »Für einen Telefonsexquickie würde ich sie bestimmt nicht aus dem Bett werfen.«


  Ich lache laut auf. »Du meinst wohl von der Telefonbettkante schubsen.«


  Er stimmt mit ein, und seine Zähne blitzen auf. »So oder so ähnlich.«


  Für einen Moment gibt es zwischen uns so etwas wie freundschaftliche Vertrautheit. Für mich eigentlich kein Wunder, immerhin verdanke ich diesem Mann einige meiner besten Orgasmen. Außerdem stört es mich nicht im Geringsten, dass sein Blick zwischendurch hin und wieder zu ihr hinüberhuscht.


  »Willst du ihr vielleicht deine Nummer geben? Du musst ihr nur vorher sagen, es würde sie circa 2 Euro pro Minute kosten, mit dir zu telefonieren«, scherze ich.


  Alejandro sieht traurig drein. »Besser nicht. Wenn sie hört, was ich beruflich mache, meldet sie sich sowieso nie wieder.«


  Ich zucke mit den Schultern. »Du müsstest ihr wenigstens eine Chance geben. So findest du es nie heraus. Du weißt doch, wer nicht wagt, der nicht gewinnt.«


  Er schüttelt schnell den Kopf und blockt hastig ab. »Apropos Nummer. Von wem hattest du eigentlich meine? Aus der Zeitung?«


  Nun ist es an mir, den Kopf zu schütteln. »Von Sabina, meiner besten Freundin«, antworte ich wahrheitsgemäß. Ich bin gespannt, ob er sich noch an sie erinnern kann.


  Er zieht die Stirn kraus. »Hm, Sabina? Sagt mir jetzt nichts. Ist es schon länger her, dass sie mich konsultiert hat?«


  Über das Konsultieren muss ich mir insgeheim ein Lachen verkneifen, da es sich so anhört, als sei er wirklich Arzt. Dr. Alejandro, der Arzt, dem die Frauen ihre Orgasmen anvertrauen. Wie lustig.


  »Das muss ungefähr ein Jahr her sein«, überlege ich.


  Er nickt. »Das ist lange, über die Zeit werde ich sie wahrscheinlich aus meinem Gedächtnis verdrängt haben.«


  Ob er mich später auch einfach so aus seinem Gedächtnis verdrängt, wenn ich ihn nicht mehr anrufe? Oder werde ich immer seine Kundin sein, bei der er eine Ausnahme gemacht hat?


  Aus dem Augenwinkel heraus bemerke ich, wie zwei ältere Frauen das Café betreten. Sie sehen sich erst um und belegen dann schnaufend und laut schnatternd den Tisch direkt neben uns. Zwischendurch schauen sie immer wieder neugierig zu uns herüber.


  Ich konzentriere mich auf Alejandro. Schnell verwickeln wir uns in ein unverfängliches Gespräch, wobei ich von Minute zu Minute entspannter werde. Dabei genießen wir unseren Rotbusch-Latte. Die Zeit vergeht letztlich wie im Flug.


  Alejandros Verehrerin kommt gelegentlich zu unserem Tisch, um sich nach dem Rechten zu erkundigen. Tatsächlich bin ich in einem Café noch nie so hofiert worden. Natürlich weiß ich, dass das allein an ihm liegt. Aber das ist mir in diesem Moment egal.


  Als Alejandro sich kurz darauf bei mir in Richtung Toilette entschuldigt, beugt sich eine der älteren Damen am Nachbartisch zu mir herüber.


  »Entschuldigen Sie meine aufdringliche Art, aber wie ist es, mit einem so schönen Mann zusammenzuleben?«


  Verdutzt ruckt mein Kopf herum. »Pardon?«


  Sie lächelt entschuldigend. »Kindchen, ihr Mann, Sie müssen doch ständig in Angst leben, ihn mal irgendwann an eine andere zu verlieren. Selbst die Kellnerin hier scharwenzelt die ganze Zeit um ihn herum wie die Katze um den heißen Brei.«


  Für einen Moment mustere ich sie irritiert. Ihr faltiges Gesicht trägt einen fragenden und gleichzeitig mitleidigen Gesichtsausdruck. Und genau in diesem Moment wird mir etwas klar. Sie hat recht. Einen so attraktiven Mann wie Alejandro hat eine Frau doch nie für sich allein. Schon gar nicht bei seinem Job und meiner Ausgangssituation. Alejandro ist zu perfekt. Zu perfekt für mich. Und was genau heißt perfekt eigentlich? Perfekt heißt vollendet.


  Auch für mich ist die Sache nun vollendet. Es brauchte nur jemanden, der mir die Augen öffnet.


  »Er ist nicht mein Mann«, antworte ich ihr freundlich und hebe die Hand, um der Kellnerin ein Zeichen zu geben. »Er ist nur … ein Freund. Ich bin glücklich verheiratet, müssen Sie wissen.« Und meine Familie ist wie Alejandro. Sie ist perfekt. Genau so, wie sie ist, füge ich stumm hinzu.


  Die ältere Dame, die mich angesprochen hat, reißt die Augen auf und schlägt kurz die Hand vor den Mund. »Oh, mein Gott, das tut mir leid. Ich hatte gedacht, weil sie so vertraut miteinander …«


  Ihre Begleiterin fällt ihr abrupt ins Wort. »Siehst du, Margot, ich habe dir gleich gesagt, er passt gar nicht zu ihr.«


  »Halt doch den Mund, du alte Schachtel, was weißt du denn schon davon.« Die beiden Tantchen beginnen sich plötzlich zu streiten wie Statler und Waldorf in der Muppetsshow. Nur eben in weiblicher Version. »Du warst ja nicht einmal verheiratet, und auf deinem Grabstein steht später ungeöffnet zurück.«


  Ich höre nicht mehr hin und sage stattdessen der Kellnerin, die an meinen Tisch tritt, dass ich gerne bezahlen möchte. Sie kassiert ab.


  Kurz bevor sie jedoch wieder weggeht, lege ich ihr wortlos den Zettel mit Alejandros Nummer hin, den ich die ganze Zeit in meiner Geldbörse mit mir herumgetragen habe. Ihre Augen nehmen einen fragenden Ausdruck an, und sie runzelt die Stirn.


  Ich zeige in Richtung Alejandros Platz und lächele ihr freundlich zu. »Seine Nummer. Aber die haben Sie nicht von mir, okay?«


  Augenblicklich beginnen ihre Augen zu leuchten. Sie greift nach dem Zettel und lässt ihn schnell in ihrer Jeans verschwinden.


  Ich schüttele unmerklich den Kopf über mich selbst. Amor spielen für den Mann, der mir erst vor Kurzem am Telefon gezeigt hat, wie schön Orgasmen sein können  das hätte ich mir früher niemals vorstellen können. Hastig greife ich zu meiner Handtasche und erhebe mich von meinem Stuhl. »Könnten Sie ihm bitte ausrichten, ich hätte dringend gehen müssen? Ein Problem mit meiner Tochter, Sie verstehen?«


  Sie lächelt mir zu. »Kein Problem.«


  Ohne ein weiteres Wort verlasse ich das Café und steuere auf mein Auto zu. Als ich auf den Fahrersitz plumpse, greife ich zu meinem Handy und schreibe zuerst meiner besten Freundin eine Entschuldigungsnachricht. Sie hatte nämlich recht. Sich mit Alejandro zu treffen war eine Schnapsidee. Aber einen Punkt hat sie dabei völlig außer Acht gelassen. Nämlich die Möglichkeit, dass für mich diese Schnapsidee genau die richtige Entscheidung sein könnte. Ich habe mir durch das Treffen endlich die Gewissheit verschafft, die ich brauchte. Meine Familie ist mir wichtig und für keinen weiteren Orgasmus dieser Welt, sei er auch noch so überwältigend, würde ich sie aufs Spiel setzen. Und in einem weiteren Punkt muss ich Sabina zustimmen. Bei Holger und mir ist die Luft raus. Definitiv.


  Aber wenn die Luft raus ist, müssten wir sie einfach nur wieder einfüllen. Wir müssen an unserer Beziehung und unserem Sexualleben arbeiten. Alejandro hat mir erfolgreich am Telefon gezeigt, wie vielschichtig Sex sein kann und dass ich durchaus für Experimente offen bin. Nun muss ich nur dieses Wissen nutzen und einen Weg finden, die verschiedenen Spielarten von Sex mit meinem eigenen Mann auszuloten.


  Ich starte den Wagen, fahre nach Hause. Und noch während ich den Zündschlüssel bei uns in der Einfahrt abziehe, wähle ich die Nummer von Holgers Büro. Telefonsex kann ich doch auch mit meinem Mann haben, oder etwa nicht?


  »Kannst du die Bürotür abschließen?«, frage ich und werfe meine Tasche auf den Sessel.


  »Wieso?«


  Durch den Hörer hindurch kann ich Holgers fragenden Blick erahnen. Ich lasse mich auf die Couch sinken. »Frag nicht, mach einfach.«


  Für einen Moment herrscht Stille.


  »Okay, ich weiß zwar nicht, warum, aber ich habe meine Bürotür abgeschlossen, so wie du gesagt hast.«


  »Gut dann setz dich auf deinen Schreibtischstuhl«, fordere ich meinen Mann auf.


  Er seufzt auf. »Becki, kannst du mir vielleicht erklären, was …«


  »Ich liege auf der Couch und habe kein Höschen an«, falle ich ihm ins Wort. Leider klingt meine Stimme alles andere als erotisch. Alejandro hat das besser drauf als ich. Nun gut, er hat ja auch wesentlich mehr Erfahrung.


  »Ähm … dann zieh dir halt eines über«, gibt Holger zurück.


  Über so viel Begriffsstutzigkeit kann ich nur die Augen verdrehen. Also gut, versuchen wir es anders.


  »Weißt du noch damals auf Mallorca? Wo wir beide am Strand miteinander geschlafen haben?«


  »Oh ja«, gibt Holger zurück. »Daran werde ich mich immer erinnern.«


  »Gut«, unterbreche ich ihn. »Dann stell dir vor, wir geben Anni bei meinen Eltern ab und fliegen spontan für ein verlängertes Wochenende dahin. Es ist Abend, und wir machen im Sonnenuntergang an einer einsamen Bucht einen Strandspaziergang.«


  Holger lacht. »Das würdest du doch nie tun.«


  »Was würde ich nicht tun? Nach Mallorca fliegen?«


  »Nein, Anni abgeben.«


  Ich seufze verzweifelt. »Vermutlich nicht, aber stell es dir doch einfach vor.«


  »Okay, ich versuche es.«


  Ich konzentriere mich. »Wir setzen uns hin und sehen zu, wie die Sonne untergeht. Irgendwann drehe ich mich zu dir um und küsse dich«, wispere ich.


  Holger räuspert sich. »Sag mal, Becki, soll das etwa Telefonsex werden?«


  Ich gluckse. »Du bist echt ein Schnellmerker, mein Schatz.«


  »Ähm … tut mir leid, aber ich glaube, ich kann das nicht. Zumindest nicht hier, also im Büro, wo jederzeit jemand anklopfen könnte.«


  Ich schnaube. »Aber mich nach einer vaginalen Innenmassage fragen, kurz bevor meine Eltern vor der Tür stehen, da hast du keine Skrupel, was?«


  »Aber da waren wir doch zu Hause. Du weißt, doch trautes Heim, Sex allein.«


  Entmutigt stöhne ich auf. Irgendwie hatte ich es mir anders vorgestellt. »Sag mal, Holger, seit wann bist du so prüde? Wie war das noch mit der Doggi-Style-Nummer im Schwimmbad?«


  »Becki, Sex ist eben nicht alles im Leben.«


  Überrascht reiße ich die Augen auf. »Oha, seit wann das denn?«


  Im Hintergrund höre ich ein Rumoren und dann, wie Holgers Stimme gedämpft sagt: »Kommen Sie doch rein … nein, nein … nur manchmal braucht man eben seine Ruhe.« Es raschelt in der Leitung. »Becki? Ich muss auflegen, mein Chef will mich sprechen. Wir sehen uns dann heute Abend zu Hause, okay?«


  Als ich vor unserer Haustür stehe und den Schlüssel ins Schloss stecke, bemerke ich leichten Brandgeruch. Plötzlich schlägt der Rauchmelder in der Küche Alarm. Hastig schließe ich die Tür auf und renne in die Küche, wo ich auf Holger treffe, der gerade mit einer brennenden Pfanne kämpft. Er versucht, die Flammen zu ersticken. Als er sich umdreht und zur Funkfernbedienung in der Schublade greift, um den piepsenden Schreihals an der Decke zum Verstummen zu bringen, bemerkt er mich. »Oh Mist … du bist ja schon da.«


  Er drückt den Knopf. Darauf folgt himmlische Stille.


  Stirnrunzelnd sehe ich ihm dabei zu, wie er schließlich das Küchenfenster öffnet, damit die Rauchschwaden abziehen können.


  »Kannst du mir bitte mal erklären, was du hier machst? Ich dachte, du wolltest zum Elektronikfachmarkt.«


  Ich trete näher und sehe in die Pfanne. Darin liegen Kohlebriketts, die mit viel Fantasie verbrannten Rumpsteaks ähneln.


  »Das war nur eine Ausrede. Ich wollte eigentlich was für uns kochen. Aber daraus wird anscheinend nichts.« Holger greift zur Pfanne und lässt seufzend die verbrannten Steaks in den Mülleimer plumpsen.


  Holger überrascht mich immer wieder. Er wollte doch tatsächlich für mich kochen. Das hat er noch nie getan.


  »Dann bestellen wir uns einfach was beim Chinamann«, schlage ich versöhnlich vor. »Oder gehen zum Inder.«


  Er nickt und zieht sich die Schürze aus. »Sollen wir mal gucken, ob wenigstens mein Nachtisch etwas geworden ist?« Er geht zum Kühlschrank und öffnet ihn.


  »Mousse au Chocolat«, sagt er. »Selbst gemacht.« Verlegen präsentiert Holger mir schließlich eine kleine Schale Schokocreme. »Mit einem Glas Rotwein sicher auch nicht zu verachten. Willst du? Danach können wir immer noch den Lieferservice anrufen.«


  Wir gehen ins Wohnzimmer und setzen uns an den Esstisch. Mit zwei Löffeln mampfen wir den Nachtisch direkt aus der Glasschüssel, quatschen dabei wie alte Freunde, amüsieren uns köstlich über Holgers Kochdesaster und schlürfen genüsslich unseren Rotwein.


  Als alles restlos aufgefuttert ist, greift Holger nach meiner Hand und streichelt sie. So wie in meiner Fantasie. Allerdings gab es da einen etwas anderen Nachtisch.


  »Ich muss mich bei dir entschuldigen, Becki. Mir ist nicht klar gewesen, wie überlastet du mit allem warst. Aber in Zukunft werde ich dich mehr unterstützen.«


  Lächelnd stehe ich auf und setze mich auf Holgers Schoß, um ihn auf den Mund zu küssen. Dabei reibe ich mit den Fingerspitzen über seine stoppelige Wange. Es fühlt sich gut an, und nur zu gerne hätte ich es, wenn er damit über meinen Rücken streichen würde.


  »Ich muss mich auch entschuldigen«, sage ich, als ich mich wieder von ihm gelöst habe. »Mir ist nicht aufgefallen, wie sehr bei uns die Routine Einzug gehalten hat. Aber in Zukunft werde ich versuchen, etwas mehr Abwechslung in unser Leben zu bringen. Und ich wäre dir dankbar, wenn du mich auch dabei unterstützt.«


  Holger greift in meinen Nacken und drückt meinen Kopf zu sich herunter. Stirn an Stirn sehen wir uns sekundenlang einfach nur in die Augen. Sein Atem mischt sich mit meinem.


  »Becki, ich liebe dich«, haucht er mir zu.


  »Ich liebe dich auch«, gebe ich zurück. Und das meine ich absolut ehrlich. »Hast du vielleicht Lust auf eine vaginale Innenmassage?«, scherze ich schließlich. Holger lacht. »Also bitte, Becki, denk dir doch zur Abwechslung mal was Neues aus.«


  Wir grinsen uns verschwörerisch an, und es ist wie früher, wo der Alltag uns noch nicht aufgefressen hatte.


  Ich ergreife schließlich die Initiative. Langsam stehe ich von seinem Schoß auf. Betont aufreizend ziehe ich mir das Oberteil über den Kopf und öffne meine Jeans, die kurz darauf zu Boden fällt. Holgers Augen beginnen zu leuchten, als ich in Unterwäsche vor ihm stehe.


  Die schwarze Korsage mit dem passenden String habe ich heute Morgen noch schnell besorgt. Normalerweise trage ich so etwas nicht. Viel zu unbequem. Die Spitze des Strings reibt auch bereits an der Haut meiner Pobacken, und die Schnüre zwicken mich in den Rücken. Aber ich muss es ja auch nicht jeden Tag tragen. Am Ende werde ich das Teil einfach in irgendeiner tiefen Schublade vergraben und es nur zu besonderen Anlässen wieder hervorholen.


  Hastig schiebe ich das Geschirr beiseite, drapiere meinen Hintern auf dem Esstisch und greife zu Holgers Schlips, um ihn vom Stuhl hochzuziehen. Er steht auf, kommt mir näher und küsst mich.


  Seine Lippen, die sich in einem quälend langsamen Rhythmus auf meinen bewegen, lösen in mir ein sanftes Bauchkribbeln aus. Vielleicht ist es nicht so stark wie bei Alejandro, aber immerhin ein kleiner Erfolg. Vielleicht muss ich auch nur mehr über meinen Schatten springen.


  Ich drücke meinen Mann sanft von mir weg. »Setz dich wieder hin«, sage ich im Befehlston zu ihm. Das Kribbeln in meinem Bauch wird stärker.


  »Warum?«


  Ich verdrehe lachend die Augen. »Frag nicht, sondern tu doch einfach mal das, was ich dir sage.«


  Er kommt meinem Befehl nach und setzt sich zurück auf den Stuhl.


  Mit klopfendem Herzen stelle ich nun meine Füße auf seine Oberschenkel. Das Kribbeln wird zu einem Ziehen in meiner Schamgegend.


  Wie würde Sabina nun weiter vorgehen? Ich versuche, mich in meine Freundin hineinzuversetzen.


  Ganz langsam spreize ich die Beine und gewähre Holger einen Blick auf meine intimste Stelle. Sie ist sogar frisch rasiert. »Hast du gesehen, dass mein Tanga eine Aussparung hat?«, sage ich und fahre mir mit den Fingerspitzen lasziv über die Innenseiten meiner Oberschenkel.


  Holgers Augen weiten sich. »Äh … nein. Aber jetzt sehe ich es. Deutlich sogar.« Er lockert seinen Krawattenknoten und schluckt schwer.


  Meine Finger gleiten am Rand der Aussparung entlang. Der sanfte Kontakt von Haut zu Haut kitzelt mich und macht mich total scharf. Auch bei meinem Mann bemerke ich die Schwellung, die sich langsam zwischen seinen Beinen ausbildet. Mit dem rechten Fuß fahre ich absichtlich über sein hart gewordenes Glied.


  Holger zieht scharf die Luft ein. Ihm scheint es also auch zu gefallen.


  Unvermittelt steht er auf, doch ich drücke ihn mit dem Fuß wieder zurück auf die Sitzfläche. »Bleib, wo du bist.«


  Wortlos sinkt er zurück auf den Stuhl. Es gefällt mir, beim Sex mal den Ton anzugeben. Vielleicht sollte ich Holger demnächst mal mit Handschellen an unser Bett fesseln und nur das mit ihm machen, was ich gerne möchte.


  Sachte fahre ich schließlich mit dem Finger über meine Schamlippen. Als ich nun vor den Augen meines Mannes mit dem Zeigefinger in mich eindringe und anschließend immer wieder in kreisenden Bewegungen um den Hügel zwischen meinen Beinen fahre, fängt Holger an zu keuchen. Ich genieße seine Reaktion nicht nur, sondern es stachelt mich in meiner Erregung sogar weiter an.


  Ich lasse seufzend den Kopf in den Nacken sinken, schließe die Augen und erinnere mich an Alejandro, der mich mit zwei Fingern auf einem Konzert zum Höhepunkt gebracht hat. Stöhnend befriedige ich mich nun vor meinem eigenen Mann selbst. Doch das ist mir nicht genug.


  Als ich bemerke, dass ich kurz davor bin, höre ich auf. Meine Fantasie ging ja schließlich noch darüber hinaus.


  »Steh auf«, herrsche ich Holger an. »Mach deine Hose auf und zieh sie aus.«


  Er gehorcht und steht nur Sekunden später mit herabgelassener Hose vor mir. Ich greife zu seiner Krawatte, ziehe ihn ruppig zu mir heran, presse einen gierigen Kuss auf seine Lippen, und Holger stöhnt erstickt auf.


  Meine Hände fahren über den Stoff seiner Boxershorts und ertasten seine Erektion. Sie ist härter als sonst. Gut so.


  »So, und jetzt will ich endlich von dir hier auf dem Esstisch richtig durchgefickt werden.«


  Holger stutzt. »Durch… was?«


  Ich grinse, ziehe seine Boxershorts mit einem Ruck herab und schlinge meine Beine um ihn. Seine Erektion liegt nun genau zwischen meinen Beinen. Er wagt es nicht einmal, sich zu bewegen.


  »Weißt du nicht, was Durchficken ist?«, necke ich ihn.


  Er räuspert sich. »Natürlich weiß ich, was das ist. Aber seit wann benutzt du solche Worte?«


  Ich lasse mich rücklings auf die Tischplatte sinken und bewege aufreizend mein Becken vor und zurück. »Ich benutze solche Worte, seit ich weiß, wie schön es sein kann, sich als Frau auch mal fallen zu lassen.«


  Holgers Blick sucht meine Augen und zeigt einen Anflug von Panik. »Ich will gar nicht erst wissen, woher du das weißt oder wer es dir womöglich gezeigt hat«, seine Hände umfassen meine Hüften und drücken mich fest an seinen Unterleib. Ich weiß, worauf er damit anspielt.


  »Keine Sorge Schatz, ich bin dir nicht fremdgegangen. Ich habe nur mit einem Therapeuten am Telefon darüber gesprochen, der sich mit sexueller Unlust auskennt.« Und das ist nicht einmal gelogen.


  Schnell schließe ich die Augen und fahre mit beiden Händen über die Haut an meinem Bauch bis rauf zu meinen Brüsten, massiere sie, bis meine Nippel sich aufrichten.


  Holger seufzt auf. »Becki, was machst du hier nur mit mir?«


  »Ich mache dich geil, was sonst?«, flüstere ich und lockere den Beingriff um seine Hüfte, damit er in mich eindringen kann. Holger ist dieses Mal ungestümer als sonst, was mir sogar gefällt. Schließlich beugt er sich zu mir herunter und liebkost meinen Hals. Seine Zunge tastet sich zu meinem Ohr vor. »Okay, Baby, wenn du willst, dass ich dich mal richtig ran nehme, dann dreh dich bitte um. Ich gehorche sofort und rutsche vom Tisch. Breitbeinig stehe ich schließlich mit dem Rücken vor meinem Mann. Holger drückt meinen Oberkörper nach unten, sodass ich auf der Tischplatte liege. Die Kälte der glatt polierten Holzoberfläche kühlt meine erhitzte Wange.


  Der Sex, der darauf folgt, ist hart. Er ist primitiv. Mein Mann ist primitiv. Immer wieder stößt er zu, wie ein wildes Tier und flüstert mir dabei so obszöne Sachen ins Ohr, dass ich selbst zwischen den ganzen hochkochenden Gefühlen noch rot werde. Als ich komme, wird mir kurzfristig schwarz vor Augen, und ich bin froh, auf der Platte zu liegen, weil mir die Beine wegknicken. Der Sex ist gut. Ach, was sage ich da, der Fick  er ist fantastisch.


  Holger kommt schwer atmend direkt nach mir und legt sich auf mich drauf. So bleiben wir für eine Weile schweigend und schnaufend liegen. Er küsst meinen Nacken, streichelt mir sanft über die Schulter. »Danke«, raunt er mir ins Ohr.


  »Wofür?«, flüstere ich zurück.


  »Für dieses unbeschreibliche Erlebnis.« Er erhebt sich.


  Ich drehe mich um, fühle, wie Holger aus mir herausgleitet und dabei etwas Sperma auf den Boden tropft. Das gehört dazu.


  »Nichts zu danken, von mir aus können wir das in Zukunft ruhig öfter machen«, gebe ich zurück. Holger sieht mich ernst an. »Aber nur, wenn du nicht zu müde dafür bist, okay?«


  Lachend werfe ich den Kopf in den Nacken, suche anschließend Holgers Blick und schlinge meine Arme um seinen Hals. »Ach Schatz, jemand hat mir mal gesagt, für guten Sex ist man doch nie zu müde.«


   Ende 


  In der nächsten Folge …


  Nicola träumt schon lange davon, sich ihrem Mann sexuell zu unterwerfen. Aber sie traut sich nicht, ihm ihre erotischen Fantasien zu beichten. Auf einer Internetseite trifft Nicola auf Gleichgesinnte  und bei einem männlichen Mitglied springt der Funke auch gleich über. Sie lässt sich auf ein Treffen mit dem Unbekannten ein, bei dem beide Masken tragen, um unerkannt zu bleiben. Das erotische Date übertrifft Nicolas sehnsüchtigsten Erwartungen. Der Master scheint ihre intimsten Wünsche zu erahnen und befriedigt sie, wie kein Mann jemals zuvor. Wer ist wohl der Unbekannte hinter der Maske …?


  Dir unterworfen  Mein geheimes Verlangen

  von Kim Landers


  Hat es dir gefallen?


  [image: Bewertung]


  Sag uns, was du denkst. Wir freuen uns über Bewertungen und Rezensionen im Store.


  Viel Spaß beim Lesen der nächsten Bastei-Entertainment-E-Books!
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